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Am 25. Mai geht es nicht nur
um eineWahl - es geht um die
Europäische Einigung! Popu-
listen von links und rechts wol-
len Europa renationalisieren.
Wir Grüne stehen dagegen für

ein Europa der Bürgerinnen
und Bürger und für die Euro-
päische Demokratie.
Doch die demokratischen
Grundrechte in Europa sind
bedroht, wenn z.B. in Grie-

chenland das Geld für Kran-
kenhäuser zusammengekürzt
wird und viele Menschen keine
Gesundheitsversorgung mehr
bekommen. In Spanien ist über
die Hälfte der Jugendlichen ar-

beitslos, das ist ein Problem für
ganz Europa.Wir dürfen nicht
zulassen, dass die verantwor-
tungslose Zockerei der Finanz-
industrie den wirtschaftlichen

Mit ihren elf Ratsmandaten
hat sich die Aufgabenstellung
für die GRÜNE Fraktion seit
Ende 2009 im Vergleich zu
früheren Jahren verschoben:
Ging es damals noch eher
darum, gegenüber den jeweili-
gen CDU-Bürgermeistern –
aus einer quasi „oppositionel-
len“ Haltung heraus – Impulse

für die Entwicklung und Ge-
staltung der Stadt zu setzen, so
sind die Jahre der jetzt zu Ende
gehenden Wahlperiode viel
stärker davon geprägt, zusam-
men mit BürgermeisterWolf-
gang Pieper Verantwortung
dafür zu übernehmen, dass
diese Impulse auch in die Rea-
lität umgesetzt werden. Und

unter diesem Blickwinkel darf
man wirklich sagen: In Telgte
hat sich seither eine Menge be-
wegt!
Bereits im Jahr 2003 – damals
noch unter Bürgermeister Ul-
rich Roeingh – war im soge-
nannten Brandschutz-
bedarfsplan festgestellt wor-
den, dass das Feuerwehrgerä-

tehaus an der Ritterstraße
abgängig ist und dass ein Er-
satz her musste. Hatten es Rat
und Verwaltungsspitze seither
nicht geschafft, diese wichtige
Aufgabe zielführend anzupa-
cken, so ist es nunmehr gelun-
gen, die Standortwahl für die
Alverskirchener Straße zu tref-

Guten Tag,
liebe Leserin
und lieber
Leser.
Wieder halten Sie ein
frisches Pöggsken in der
Hand.Wenn Sie das mal
schnell durchblättern,
wird Ihnen auffallen, dass
es auf einigen Seiten sehr
viele Fotos hat.
Nein, wir orientieren
uns nicht neuerdings an
der Bildzeitung, sondern
wir liefern Ihnen ein
„Making-of“ aus der
Produktion unserer Pla-
katserie: einen Blick hin-
ter die Kulissen. Denn es
geht mit großen Schritten
auf den 25. Mai zu, an
dem der Rat neu gewählt
wird.
Aber nicht nur die Par-
teien in Telgte stehen zur
Wahl, sondern auch die
Parteien in Europa. Und
wenn Sie sich ansehen,
welche Themen die Poli-
tik derzeit beherrschen,
dann sind das mit dem
NSA-Skandal, dem Frei-
handelsabkommen mit
der USA und der immer
noch unbewältigten Fi-
nanzkrise ganz sicher
Europäische Themen.
Wir haben deshalb auch
einen Schwerpunkt auf
diese Themen gelegt und
dem (Co-)Spitzenkandi-
daten der GRÜNEN und
NRW-Europaabgeordne-
ten Sven Giegold viel
Platz eingeräumt. Beson-
ders das Freihandelsab-
kommen bereitet uns
Sorge und wir hoffen auf
eine starke grüne Frakti-
on, die die Verhandlun-
gen mit starker Stimme
begleiten kann.
Wir bitten Sie deshalb
nicht nur um Ihre Stim-
me für die Ratswahl, son-
dern auch für die
Europawahl…

Ihre Pöggskenredaktion.

In Telgte bewegt sich was
Blick zurück auf die laufende Wahlperiode
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Die fast weißen Fahrzeuge -
noch sind nicht alle umgerüs-
tet - des neuen Betreibers der
Strecke Münster-Bielefeld
und weiter nach Rhaden…
schon mal dieses Ziel auspro-
biert?
Die Keolis-“eurobahn“-Züge
müssen ihrenWeg auf der neu-
en Strecke wohl erst noch fin-
den - zumindest wenn es um
Zuverlässigkeit und Fahrgast-
komfort geht. Auch wenn der
Zuschlag zum Betreiben der
Strecke schon länger bekannt
ist, sind alle vertraglichen Ver-
einbarungen erst bis zum Som-
mer 2014 zu erfüllen.
Da ist es nicht verwunderlich,
dass wir Zugbenutzer häufig
eine “freie Fahrt“ hatten, da die
Fahrscheinautomaten fehlten
und auch kein Zugbegleitper-
sonal an Bord war. In Telgte
können wir durch das Entfer-
nen des Fahrkartenautomaten
der Deutschen Bahn jetzt auch
keine Fernverkehrstickets
mehr lösen.
Die NordWestbahn war aus
nicht bekannten Gründen von
der Finanzierung des vorhan-
denen Automaten befreit. Mit
der Neuausschreibung des Ver-

kehrs auf dieser Strecke ist der
ausschließliche Vertrieb über
Automaten im Zug vorgege-
ben. Wird ein Fernverkehrs-
ticket gewünscht, kann eine
Fahrkarte für eine Anfangs-
strecke gelöst werden, deren
Betrag beim Erwerb des end-
gültigen Tickets angerechnet
wird.
Leider wird in Fernverkehrs-
zügen der Bordpreis berechnet,

sprich: mit ca. sieben Euro Auf-
schlag ist zu rechnen. Leider
treten auch immer wieder Ver-
spätungen auf, aus welchem
Grund auch immer - vermeid-
bar oder erzwungen -, die die
Fahrgäste zu Recht verärgern.
Die Eingleisigkeit der Strecke
und die zur Zeit noch zahlrei-
chen unbeschrankten Bahn-
übergänge haben daran auch
ihren Anteil.

Die rechtzeitige Information
über die Lautsprecheranlage
darf nicht fehlen. Mein Tipp:
Vorabinformationen zur Stre-
cke sind über EUROBAHN im
Netz zu bekommen.
Wie der Bahnhof sich verän-
dert hat! Der Warteraum ist
toll gestaltet: behandeln wir ihn
gut. Vielleicht gibt es noch die
passende Lüftung und eine
kleine, feine Toilettenanlage
auf dem Gelände. Den Reise-
proviant gibt es nicht, wie ge-
plant, im umgebauten
Gebäude, sondern ein paar
Schritte weiter im Café Cle-
mens. Der Durchgang zum
Gleis eins zwischen Bahnhofs-
gebäude und Ärztehaus ist wie
geplant hergestellt worden.
Auch wenn die Fahrradpark-
anlage versetzt wurde, eine
richtige Radstation mit Fahr-
radausleihe, wie an einigen
kleinen Bahnhöfen im „Pätt-
kes-Münsterland“ bereits ein-
gerichtet, wäre das nächste Ziel,
das auf dem Weg zu einem
noch besseren Bahnhof Telgte
und zu noch mehr Reisekom-
fort angestrebt werden sollte.

r.s.

Nachtrag: In einer

Stellungnahme der DB Regio
AG in Dortmund heißt es,
„dass für die Ausstellung eines
Tickets im Zug bei Vorlage
einer 'Fahrkarte
Anfangsstrecek' nicht der
Bordpreis, sondern der
Normalpreis genommen
werden muss.“

Mit dem Fahrplanwechsel
Mitte Dezember 2013 hat auf
der Bahnstrecke zwischen
Münster undWarendorf auch
ein Betreiberwechsel stattge-
funden. Die Nordwestbahn
wurde durch die Eurobahn
abgelöst, welche das Aus-
schreibungsverfahren gewon-
nen hatte.
Doch der Wechsel verlief
nicht ohne Probleme. Das Feh-
len von Fahrkartenautomaten,
Zugausfälle und Zugverspä-
tungen waren an der Tagesord-
nung und wurde in der Presse
zu Recht heftig kritisiert. Die
Schuldige schien schnell ge-
funden: Die Eurobahn! Doch
wer einmal tiefer in die Materie
einsteigt, wird schnell feststel-
len, dass es ganz so einfach
doch nicht ist.
Für die fehlenden Fahrkar-
tenautomaten in den Zügen ist
die Eurobahn verantwortlich.
Die Eurobahn erklärt hierzu,
dass sie erst mit der Übernah-

me der Züge von der Nord-
westbahn Mitte Dezember mit
dem Umbau beginnen konnte.
Für die Übergangszeit wurden
zusätzlich „15 tariflich geschul-
te Kundenbetreuer“ eingestellt.
Anfang Februar konnte im-
merhin bei 98 Prozent aller
Zugfahrten eine Fahrkarte er-
worben werden. Und wenn es
mal keine Fahrkarte gab, hätte
man sich doch eigentlich über
die Gratis-Fahrt freuen kön-
nen.
Wesentlich ärgerlicher sind
dann doch die Zugverspätun-
gen und Zugausfälle. Die
Gründe für die Verspätungen
liegen hauptsächlich in zwei
Bereichen.
Zum Einen wurde mit dem
Fahrplanwechsel der Eurobahn
ein neues Gleis zugewiesen.
Der Zug aus Telgte kommt
nicht mehr auf Gleis 17, son-
dern auf Gleis 11 an. Das hat
zur Folge, dass der Zug bei der
Einfahrt in den Münsteraner

Hauptbahnhof etliche Gleise,
die unter anderem durch den
Fernverkehr genutzt werden,
kreuzen muss. Regelmäßig
steht der Zug gerade morgens
fünf bis zehn Minuten und
wartet auf die Einfahrt in den
Münsteraner Hauptbahnhof.
Wenn aber der Zug, der um
sieben Uhr von Telgte nach
Münster fährt, dort schon mit
zehn Minuten Verspätung an-
kommt, hat automatisch der
Zug, der um halb Acht Uhr von
Telgte nach Warendorf fährt
auch zehn Minuten Verspä-
tung.
Auf diesen Zug muss jedoch
der Zug umhalb acht von Telg-
te nach Münster warten, der
somit auch schon zehn Minu-
ten Verspätung hat und sich bei
der Einfahrt in den Bahnhof in
Münster oftmals noch eine
weitere Verspätung einfängt.
Das ist die generelle Problema-
tik einer eingleisigen Bahnstre-
cke. Schuld daran trägt jedoch

nicht die Eurobahn, sondern
die DB-NETZ AG, die für die
Vergabe der Gleise zuständig
ist.
Hier gibt es jedoch Hoffnung.
Denn wie Markus Klugmann,
Leiter Verkehrsbetrieb OWL-
Netz bei der Eurobahn, gegen-
über dem PÖGGSKEN bestä-
tigt, wurde einem Antrag der
Eurobahn stattgegeben, das
Abfahrtsgleis in Münster zu
ändern. Ab Mitte Juni wird die
Eurobahn von Gleis 17 abfah-
ren, wie damals die Nordwest-
bahn. Bleibt zu hoffen, dass die
Züge dann pünktlicher sind.
Zum anderen finden sich die
Gründe für Verspätungen und
Zugausfälle aber auch in der
Infrastruktur der Bahnlinie.
Neben den vielen unbe-
schrankten Bahnübergängen,
die leider immer wieder zu
schweren Unfällen führen und
daher eine geringe Geschwin-
digkeit der Züge erfordern,
führt auch die defekte Schran-

kenanlage in Handorf zu einer
Reduktion der Geschwindig-
keit.
Auch hier besteht Hoffnung.
Mit großem Engagement wird
die Zusammenlegung der un-
beschrankten Bahnübergänge
zwischen Telgte und Waren-
dorf vorangetrieben. Aus zahl-
reichen unbeschrankten
Bahnübergängen werden we-
nige mit Schranke. Hierdurch
wird nicht nur die Sicherheit
des Zugverkehrs erhöht, son-
dern auch die Störungsanfäl-
ligkeit reduziert. Mit einer
Umsetzung ist zwar erst etwa
2017 zu rechnen, dennoch wird
auch hierdurch das Risiko ei-
ner Zugverspätung deutlich
reduziert.
Und wenn dann noch zu
Stoßzeiten der Halbstunden-
Takt der Bahn kommt, ist die
Bahnlinie auf einem guten
Weg, eine echte Alternative
zum Auto zu werden.

m.h.

fen und das 5-Millionen-Pro-
jekt real zu beginnen.
Seit dem 1. Spatenstich wach-
sen die Gebäude des neuen
Feuerwehrgerätehauses und
der gleichzeitig dort entstehen-
den Rettungswache des Kreises
Warendorf zusehends. Wenn
alles nach Plan läuft, wird die
Freiwillige Feuerwehr im
Frühjahr 2015 in den neuen
Räumlichkeiten ihre ehren-
amtliche Arbeit aufnehmen
können.
Feuerwehr
Dass dieses für den Feuer-
schutz und die Sicherheit in
Telgte so wichtige Projekt mit
großer Beharrlichkeit über die
vielen Hürden bis hin zu ge-
richtlichen Klagen gehoben
wurde, ist (mit z.T. wechselnder
Zustimmung) den jeweiligen
Mehrheiten des Rates zu ver-
danken – die GRÜNEN haben
das Vorhaben von Anfang an
klar und zielstrebig unterstützt.
Und nicht zuletzt ist der Bür-
germeister für das neue Feuer-
wehrgerätehaus bildlich
gesprochen „durchs Feuer“ vie-
ler Bürgerversammlungen,
Ausschuss- und Ratssitzungen,
Fachgremien und Planungs-
schritte, Diskussionen und Ge-
richtsverfahren gegangen.
Handlungsbedarf im Bereich
der weiterführenden Schulen
gab es angesichts der sinken-
den Schüler/innenzahlen ei-
gentlich schon seit Jahren. Aber
erst mit dem sog. Schulkonsens
auf Landesebene kam es in
Telgte ab Mitte 2011 zu einer
konstruktiven Diskussion über
die Zukunft der weiterführen-
den Schullandschaft.
Sekundarschule
Mit hohem Engagement ge-
lang es der Verwaltung und
Bürgermeister Wolfgang Pie-
per, die vielen erforderlichen
Schritte zur Errichtung einer
neuen Sekundarschule zu ge-
hen und dieses wichtige Ziel
mit der einstimmigen Unter-
stützung durch den Rat erfolg-
reich umzusetzen.
Die Sekundarschule geht
nunmehr unter der neuen
Schulleitung im Sommer be-
reits ins zweite Jahr ihres Beste-
hens. Die vorgesehene enge
Kooperation mit dem Maria-
Sybilla-Merian-Gymnasium
soll eine Konkurrenzsituation
der Schulangebote vermeiden

und den Schülerinnen und
Schülern ein Angebot für alle
Schulabschlüsse vor Ort si-
chern.
Die GRÜNEN haben diesen
Prozess – nicht zuletzt durch
den Vorsitzenden des
Schulausschusses Uli Schlösser
– aktiv begleitet und sehen in
der Sekundarschule eine gute
und wichtige Perspektive für
die Schullandschaft unserer
Stadt.
Grundschule
Und auch für die Grundschu-
len haben Verwaltung und Rat
die Weichen aus Sicht der
GRÜNEN richtig gestellt: Die
Beschulung der Kinder aus
Westbevern ist dauerhaft in der
Christophorusschule gesichert,
die Zusammenführung dieser
Schule auf einen Standort in
Westbevern-Dorfwar überfäl-
lig und soll nun zum Schuljahr
2016/17 erfolgen. Die Grund-
schulen der Kernstadt haben
durch die Beschlüsse des Rates
eine Bestandsgarantie, auch
wenn die sinkenden Kinder-
zahlen unweigerlich zu kleine-
ren Schulgrößen führen
werden. Die Sicherung der of-
fenen Ganztagsschulangebote
und die Öffnung für eine in-
klusive Beschulung von Kin-
dern mit sonderpädago-
gischem Förderbedarfwerden
von der Verwaltung behutsam
und weitsichtig betrieben und
von den Ratsgremien unter-
stützt.

Kinderbetreuung
Die Ausweitung der Betreu-
ungsangebote für Kinder unter
drei Jahren ist ein weiteres gu-
tes Beispiel für den hohen Ein-
satz der Stadt, wenn es darum
geht, eine zukunftstaugliche
und gerade für junge Familien
mit Kindern attraktive Ent-
wicklung voranzutreiben. Da-
bei ist es gelungen, alle
Kindergartenträger in Telgte
mit einzubinden, die ihre Ka-
pazitäten mit durchaus hohem
Aufwand erweitert oder bau-
lich ergänzt haben. Für die
GRÜNEN gibt es – anders als
offenbar bei SPD und FDP –
keine Vorbehalte gegen die
kirchlichen Träger, denn gera-
de die Trägervielfalt und das
hohe Engagement aller Kin-
dergartenträger in Telgte ist ein
hohes Gut.
Durch den Einsatz aller Be-
teiligten konnte die Betreu-
ungsquote für Kinder unter
drei Jahren auf nunmehr über
45 % erhöht werden, weitere
Entwicklungen sollen folgen.
Orkotten und IHEK
Das vielgescholtene „Inte-
grierte Handlungs- und Ent-
wicklungskonzept“, kurz IHEK,
trägt erste, ganz konkrete
Früchte: Wer sich derzeit den
Orkotten ansieht, erkennt so
gravierende Veränderungen
wie lange nicht. Neben der lau-
fenden Anlegung beidseitiger,
kombinierter Geh- und Rad-
wege, die die Sicherheit für
Fußgänger und Radfahrer er-

höhen werden, sind zwei alte
Gewerbebrachen verschwun-
den. Auf dem Gelände der ehe-
maligen Druckerei Hansen soll
ein Discounter entstehen, der
aus der bisherigen „Hinterlage“
nach vorn an die Straße rückt.
Und das ehemalige Betonstein-
werk Bruens weicht einer neu-
en Nutzung – auch wenn diese
zwischen Eigentümer und
Stadt noch strittig ist.
Die Neuordnung des Orkot-
tenbereichs zielte nach Aussa-
gen von Bürgermeister
Wolfgang Pieper immer auch
auf den Schutz der historischen
Altstadt vor den Entwicklun-
gen des großflächigen zentren-
relevanten Einzelhandels in
dieser Lage. Für den östlichen
Orkotten ist diese Entwicklung
inzwischen über die Bauleit-
planung ab-gesichert, für den
westlichen Orkotten läuft die-
ser Prozess noch.
Jetzt geht es im Rahmen des
IHEK mit großen Schritten für
die zukunftssichere Weiterent-
wicklung der Altstadt weiter.
Unter intensiver Beteiligung
der Bevölkerung und speziell
betroffener Interessengruppen
wird derzeit das Ziel einer bar-
rierefreien Altstadt bearbeitet.
Noch im Mai soll der Pla-
nungsausschuss die Ergebnisse
dieser Zielplanung beschlie-
ßen, damit der notwendige
Rückenwind für die Beantra-
gung der Städtebaufördermit-
tel entsteht. Bauverwaltung
und Bürgermeister haben mit

langem Atem auf diese Ziel-
stellung hingearbeitet, und die
Bewilligung eines ersten För-
derbetrages von knapp
400.000,- Euro Ende des ver-
gangenen Jahres gibt ihnen
Recht. Jetzt gilt es, diese Pro-
zesse mit Nachdruck weiter
voranzutreiben und die Gunst
der Stunde zu nutzen.
Ähnlich sieht es für den süd-
lichen Bahnhofsbereich und
den Gildeweg aus, dessen Um-
gestaltung undWeiterentwick-
lung zu einem zeitgemäßen
Verknüpfungspunkt von Bahn,
Bus, Fahrrad und motorisier-
tem Individualverkehr bereits
vom Fördergeber mit Zuschüs-
sen versehen wurde. Hält auch
hier das hohe Arbeitspensum
der Verwaltung weiter an, kann
es schon in absehbarer Zeit zu
einer Umgestaltung kommen.
Die Beispiele ließen sich wei-
ter fortsetzen – einige Themen
finden Sie ja in dieser Ausgabe
des Pöggsken an anderer Stelle.
Sie zeigen beispielhaft, dass die
starke GRÜNE Fraktion zu-
sammen mit Bürgermeister
Wolfgang Pieper ihre Verant-
wortung für die Entwicklung
Telgtes als Herausforderung
angenommen und zugleich
ernstgenommen hat. In Telgte
ist Vieles in Bewegung geraten
– und das tut unserer Stadt of-
fenbar gut.
Sorgen Sie mit Ihrer Stimme
bei der Kommunalwahl im Mai
bitte dafür, dass wir diesen
Kurs fortsetzen können.

Grüne Ratsfraktion

Sind Zugverspätung bald Vergangenheit?
Über Gleis-Roulette und Domino-Effekt

In Telgte bewegt sich 'was
Blick zurück auf die laufende Wahlperiode
Fortsetzung von Seite 1

DieWeiße Flotte der Keolis
Nicht auf der Ems, sondern auf der Schiene fährt die eurobahn

Treffen in Telgte
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Die fast weißen Fahrzeuge -
noch sind nicht alle umgerüs-
tet - des neuen Betreibers der
Strecke Münster-Bielefeld
und weiter nach Rhaden…
schon mal dieses Ziel auspro-
biert?
Die Keolis-“eurobahn“-Züge
müssen ihrenWeg auf der neu-
en Strecke wohl erst noch fin-
den - zumindest wenn es um
Zuverlässigkeit und Fahrgast-
komfort geht. Auch wenn der
Zuschlag zum Betreiben der
Strecke schon länger bekannt
ist, sind alle vertraglichen Ver-
einbarungen erst bis zum Som-
mer 2014 zu erfüllen.
Da ist es nicht verwunderlich,
dass wir Zugbenutzer häufig
eine “freie Fahrt“ hatten, da die
Fahrscheinautomaten fehlten
und auch kein Zugbegleitper-
sonal an Bord war. In Telgte
können wir durch das Entfer-
nen des Fahrkartenautomaten
der Deutschen Bahn jetzt auch
keine Fernverkehrstickets
mehr lösen.
Die NordWestbahn war aus
nicht bekannten Gründen von
der Finanzierung des vorhan-
denen Automaten befreit. Mit
der Neuausschreibung des Ver-

kehrs auf dieser Strecke ist der
ausschließliche Vertrieb über
Automaten im Zug vorgege-
ben. Wird ein Fernverkehrs-
ticket gewünscht, kann eine
Fahrkarte für eine Anfangs-
strecke gelöst werden, deren
Betrag beim Erwerb des end-
gültigen Tickets angerechnet
wird.
Leider wird in Fernverkehrs-
zügen der Bordpreis berechnet,

sprich: mit ca. sieben Euro Auf-
schlag ist zu rechnen. Leider
treten auch immer wieder Ver-
spätungen auf, aus welchem
Grund auch immer - vermeid-
bar oder erzwungen -, die die
Fahrgäste zu Recht verärgern.
Die Eingleisigkeit der Strecke
und die zur Zeit noch zahlrei-
chen unbeschrankten Bahn-
übergänge haben daran auch
ihren Anteil.

Die rechtzeitige Information
über die Lautsprecheranlage
darf nicht fehlen. Mein Tipp:
Vorabinformationen zur Stre-
cke sind über EUROBAHN im
Netz zu bekommen.
Wie der Bahnhof sich verän-
dert hat! Der Warteraum ist
toll gestaltet: behandeln wir ihn
gut. Vielleicht gibt es noch die
passende Lüftung und eine
kleine, feine Toilettenanlage
auf dem Gelände. Den Reise-
proviant gibt es nicht, wie ge-
plant, im umgebauten
Gebäude, sondern ein paar
Schritte weiter im Café Cle-
mens. Der Durchgang zum
Gleis eins zwischen Bahnhofs-
gebäude und Ärztehaus ist wie
geplant hergestellt worden.
Auch wenn die Fahrradpark-
anlage versetzt wurde, eine
richtige Radstation mit Fahr-
radausleihe, wie an einigen
kleinen Bahnhöfen im „Pätt-
kes-Münsterland“ bereits ein-
gerichtet, wäre das nächste Ziel,
das auf dem Weg zu einem
noch besseren Bahnhof Telgte
und zu noch mehr Reisekom-
fort angestrebt werden sollte.

r.s.

Nachtrag: In einer

Stellungnahme der DB Regio
AG in Dortmund heißt es,
„dass für die Ausstellung eines
Tickets im Zug bei Vorlage
einer 'Fahrkarte
Anfangsstrecek' nicht der
Bordpreis, sondern der
Normalpreis genommen
werden muss.“

Mit dem Fahrplanwechsel
Mitte Dezember 2013 hat auf
der Bahnstrecke zwischen
Münster undWarendorf auch
ein Betreiberwechsel stattge-
funden. Die Nordwestbahn
wurde durch die Eurobahn
abgelöst, welche das Aus-
schreibungsverfahren gewon-
nen hatte.
Doch der Wechsel verlief
nicht ohne Probleme. Das Feh-
len von Fahrkartenautomaten,
Zugausfälle und Zugverspä-
tungen waren an der Tagesord-
nung und wurde in der Presse
zu Recht heftig kritisiert. Die
Schuldige schien schnell ge-
funden: Die Eurobahn! Doch
wer einmal tiefer in die Materie
einsteigt, wird schnell feststel-
len, dass es ganz so einfach
doch nicht ist.
Für die fehlenden Fahrkar-
tenautomaten in den Zügen ist
die Eurobahn verantwortlich.
Die Eurobahn erklärt hierzu,
dass sie erst mit der Übernah-

me der Züge von der Nord-
westbahn Mitte Dezember mit
dem Umbau beginnen konnte.
Für die Übergangszeit wurden
zusätzlich „15 tariflich geschul-
te Kundenbetreuer“ eingestellt.
Anfang Februar konnte im-
merhin bei 98 Prozent aller
Zugfahrten eine Fahrkarte er-
worben werden. Und wenn es
mal keine Fahrkarte gab, hätte
man sich doch eigentlich über
die Gratis-Fahrt freuen kön-
nen.
Wesentlich ärgerlicher sind
dann doch die Zugverspätun-
gen und Zugausfälle. Die
Gründe für die Verspätungen
liegen hauptsächlich in zwei
Bereichen.
Zum Einen wurde mit dem
Fahrplanwechsel der Eurobahn
ein neues Gleis zugewiesen.
Der Zug aus Telgte kommt
nicht mehr auf Gleis 17, son-
dern auf Gleis 11 an. Das hat
zur Folge, dass der Zug bei der
Einfahrt in den Münsteraner

Hauptbahnhof etliche Gleise,
die unter anderem durch den
Fernverkehr genutzt werden,
kreuzen muss. Regelmäßig
steht der Zug gerade morgens
fünf bis zehn Minuten und
wartet auf die Einfahrt in den
Münsteraner Hauptbahnhof.
Wenn aber der Zug, der um
sieben Uhr von Telgte nach
Münster fährt, dort schon mit
zehn Minuten Verspätung an-
kommt, hat automatisch der
Zug, der um halb Acht Uhr von
Telgte nach Warendorf fährt
auch zehn Minuten Verspä-
tung.
Auf diesen Zug muss jedoch
der Zug umhalb acht von Telg-
te nach Münster warten, der
somit auch schon zehn Minu-
ten Verspätung hat und sich bei
der Einfahrt in den Bahnhof in
Münster oftmals noch eine
weitere Verspätung einfängt.
Das ist die generelle Problema-
tik einer eingleisigen Bahnstre-
cke. Schuld daran trägt jedoch

nicht die Eurobahn, sondern
die DB-NETZ AG, die für die
Vergabe der Gleise zuständig
ist.
Hier gibt es jedoch Hoffnung.
Denn wie Markus Klugmann,
Leiter Verkehrsbetrieb OWL-
Netz bei der Eurobahn, gegen-
über dem PÖGGSKEN bestä-
tigt, wurde einem Antrag der
Eurobahn stattgegeben, das
Abfahrtsgleis in Münster zu
ändern. Ab Mitte Juni wird die
Eurobahn von Gleis 17 abfah-
ren, wie damals die Nordwest-
bahn. Bleibt zu hoffen, dass die
Züge dann pünktlicher sind.
Zum anderen finden sich die
Gründe für Verspätungen und
Zugausfälle aber auch in der
Infrastruktur der Bahnlinie.
Neben den vielen unbe-
schrankten Bahnübergängen,
die leider immer wieder zu
schweren Unfällen führen und
daher eine geringe Geschwin-
digkeit der Züge erfordern,
führt auch die defekte Schran-

kenanlage in Handorf zu einer
Reduktion der Geschwindig-
keit.
Auch hier besteht Hoffnung.
Mit großem Engagement wird
die Zusammenlegung der un-
beschrankten Bahnübergänge
zwischen Telgte und Waren-
dorf vorangetrieben. Aus zahl-
reichen unbeschrankten
Bahnübergängen werden we-
nige mit Schranke. Hierdurch
wird nicht nur die Sicherheit
des Zugverkehrs erhöht, son-
dern auch die Störungsanfäl-
ligkeit reduziert. Mit einer
Umsetzung ist zwar erst etwa
2017 zu rechnen, dennoch wird
auch hierdurch das Risiko ei-
ner Zugverspätung deutlich
reduziert.
Und wenn dann noch zu
Stoßzeiten der Halbstunden-
Takt der Bahn kommt, ist die
Bahnlinie auf einem guten
Weg, eine echte Alternative
zum Auto zu werden.

m.h.

fen und das 5-Millionen-Pro-
jekt real zu beginnen.
Seit dem 1. Spatenstich wach-
sen die Gebäude des neuen
Feuerwehrgerätehauses und
der gleichzeitig dort entstehen-
den Rettungswache des Kreises
Warendorf zusehends. Wenn
alles nach Plan läuft, wird die
Freiwillige Feuerwehr im
Frühjahr 2015 in den neuen
Räumlichkeiten ihre ehren-
amtliche Arbeit aufnehmen
können.
Feuerwehr
Dass dieses für den Feuer-
schutz und die Sicherheit in
Telgte so wichtige Projekt mit
großer Beharrlichkeit über die
vielen Hürden bis hin zu ge-
richtlichen Klagen gehoben
wurde, ist (mit z.T. wechselnder
Zustimmung) den jeweiligen
Mehrheiten des Rates zu ver-
danken – die GRÜNEN haben
das Vorhaben von Anfang an
klar und zielstrebig unterstützt.
Und nicht zuletzt ist der Bür-
germeister für das neue Feuer-
wehrgerätehaus bildlich
gesprochen „durchs Feuer“ vie-
ler Bürgerversammlungen,
Ausschuss- und Ratssitzungen,
Fachgremien und Planungs-
schritte, Diskussionen und Ge-
richtsverfahren gegangen.
Handlungsbedarf im Bereich
der weiterführenden Schulen
gab es angesichts der sinken-
den Schüler/innenzahlen ei-
gentlich schon seit Jahren. Aber
erst mit dem sog. Schulkonsens
auf Landesebene kam es in
Telgte ab Mitte 2011 zu einer
konstruktiven Diskussion über
die Zukunft der weiterführen-
den Schullandschaft.
Sekundarschule
Mit hohem Engagement ge-
lang es der Verwaltung und
Bürgermeister Wolfgang Pie-
per, die vielen erforderlichen
Schritte zur Errichtung einer
neuen Sekundarschule zu ge-
hen und dieses wichtige Ziel
mit der einstimmigen Unter-
stützung durch den Rat erfolg-
reich umzusetzen.
Die Sekundarschule geht
nunmehr unter der neuen
Schulleitung im Sommer be-
reits ins zweite Jahr ihres Beste-
hens. Die vorgesehene enge
Kooperation mit dem Maria-
Sybilla-Merian-Gymnasium
soll eine Konkurrenzsituation
der Schulangebote vermeiden

und den Schülerinnen und
Schülern ein Angebot für alle
Schulabschlüsse vor Ort si-
chern.
Die GRÜNEN haben diesen
Prozess – nicht zuletzt durch
den Vorsitzenden des
Schulausschusses Uli Schlösser
– aktiv begleitet und sehen in
der Sekundarschule eine gute
und wichtige Perspektive für
die Schullandschaft unserer
Stadt.
Grundschule
Und auch für die Grundschu-
len haben Verwaltung und Rat
die Weichen aus Sicht der
GRÜNEN richtig gestellt: Die
Beschulung der Kinder aus
Westbevern ist dauerhaft in der
Christophorusschule gesichert,
die Zusammenführung dieser
Schule auf einen Standort in
Westbevern-Dorfwar überfäl-
lig und soll nun zum Schuljahr
2016/17 erfolgen. Die Grund-
schulen der Kernstadt haben
durch die Beschlüsse des Rates
eine Bestandsgarantie, auch
wenn die sinkenden Kinder-
zahlen unweigerlich zu kleine-
ren Schulgrößen führen
werden. Die Sicherung der of-
fenen Ganztagsschulangebote
und die Öffnung für eine in-
klusive Beschulung von Kin-
dern mit sonderpädago-
gischem Förderbedarfwerden
von der Verwaltung behutsam
und weitsichtig betrieben und
von den Ratsgremien unter-
stützt.

Kinderbetreuung
Die Ausweitung der Betreu-
ungsangebote für Kinder unter
drei Jahren ist ein weiteres gu-
tes Beispiel für den hohen Ein-
satz der Stadt, wenn es darum
geht, eine zukunftstaugliche
und gerade für junge Familien
mit Kindern attraktive Ent-
wicklung voranzutreiben. Da-
bei ist es gelungen, alle
Kindergartenträger in Telgte
mit einzubinden, die ihre Ka-
pazitäten mit durchaus hohem
Aufwand erweitert oder bau-
lich ergänzt haben. Für die
GRÜNEN gibt es – anders als
offenbar bei SPD und FDP –
keine Vorbehalte gegen die
kirchlichen Träger, denn gera-
de die Trägervielfalt und das
hohe Engagement aller Kin-
dergartenträger in Telgte ist ein
hohes Gut.
Durch den Einsatz aller Be-
teiligten konnte die Betreu-
ungsquote für Kinder unter
drei Jahren auf nunmehr über
45 % erhöht werden, weitere
Entwicklungen sollen folgen.
Orkotten und IHEK
Das vielgescholtene „Inte-
grierte Handlungs- und Ent-
wicklungskonzept“, kurz IHEK,
trägt erste, ganz konkrete
Früchte: Wer sich derzeit den
Orkotten ansieht, erkennt so
gravierende Veränderungen
wie lange nicht. Neben der lau-
fenden Anlegung beidseitiger,
kombinierter Geh- und Rad-
wege, die die Sicherheit für
Fußgänger und Radfahrer er-

höhen werden, sind zwei alte
Gewerbebrachen verschwun-
den. Auf dem Gelände der ehe-
maligen Druckerei Hansen soll
ein Discounter entstehen, der
aus der bisherigen „Hinterlage“
nach vorn an die Straße rückt.
Und das ehemalige Betonstein-
werk Bruens weicht einer neu-
en Nutzung – auch wenn diese
zwischen Eigentümer und
Stadt noch strittig ist.
Die Neuordnung des Orkot-
tenbereichs zielte nach Aussa-
gen von Bürgermeister
Wolfgang Pieper immer auch
auf den Schutz der historischen
Altstadt vor den Entwicklun-
gen des großflächigen zentren-
relevanten Einzelhandels in
dieser Lage. Für den östlichen
Orkotten ist diese Entwicklung
inzwischen über die Bauleit-
planung ab-gesichert, für den
westlichen Orkotten läuft die-
ser Prozess noch.
Jetzt geht es im Rahmen des
IHEK mit großen Schritten für
die zukunftssichere Weiterent-
wicklung der Altstadt weiter.
Unter intensiver Beteiligung
der Bevölkerung und speziell
betroffener Interessengruppen
wird derzeit das Ziel einer bar-
rierefreien Altstadt bearbeitet.
Noch im Mai soll der Pla-
nungsausschuss die Ergebnisse
dieser Zielplanung beschlie-
ßen, damit der notwendige
Rückenwind für die Beantra-
gung der Städtebaufördermit-
tel entsteht. Bauverwaltung
und Bürgermeister haben mit

langem Atem auf diese Ziel-
stellung hingearbeitet, und die
Bewilligung eines ersten För-
derbetrages von knapp
400.000,- Euro Ende des ver-
gangenen Jahres gibt ihnen
Recht. Jetzt gilt es, diese Pro-
zesse mit Nachdruck weiter
voranzutreiben und die Gunst
der Stunde zu nutzen.
Ähnlich sieht es für den süd-
lichen Bahnhofsbereich und
den Gildeweg aus, dessen Um-
gestaltung undWeiterentwick-
lung zu einem zeitgemäßen
Verknüpfungspunkt von Bahn,
Bus, Fahrrad und motorisier-
tem Individualverkehr bereits
vom Fördergeber mit Zuschüs-
sen versehen wurde. Hält auch
hier das hohe Arbeitspensum
der Verwaltung weiter an, kann
es schon in absehbarer Zeit zu
einer Umgestaltung kommen.
Die Beispiele ließen sich wei-
ter fortsetzen – einige Themen
finden Sie ja in dieser Ausgabe
des Pöggsken an anderer Stelle.
Sie zeigen beispielhaft, dass die
starke GRÜNE Fraktion zu-
sammen mit Bürgermeister
Wolfgang Pieper ihre Verant-
wortung für die Entwicklung
Telgtes als Herausforderung
angenommen und zugleich
ernstgenommen hat. In Telgte
ist Vieles in Bewegung geraten
– und das tut unserer Stadt of-
fenbar gut.
Sorgen Sie mit Ihrer Stimme
bei der Kommunalwahl im Mai
bitte dafür, dass wir diesen
Kurs fortsetzen können.

Grüne Ratsfraktion

In Telgte bewegt sich 'was
Blick zurück auf die laufende Wahlperiode
Fortsetzung von Seite 1

DieWeiße Flotte der Keolis
Nicht auf der Ems, sondern auf der Schiene fährt die eurobahn

Auch hier bewegt sich endlich 'was: Nach langer Suche wurde endlich ein Platz für das neue Feuerwehrgerätehaus gefunden.
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Der Projektkurs Deutsch aus
dem zwölften Jahrgangs des
MSMG unter der Leitung von
Frau Kretzschmar beschäf-
tigte sich mit dem Thema
„Kampagnenentwicklung“.
Vorgegeben war das Thema
„Massentierhaltung“, zu dem

die SchülerInnen eine Kampa-
gne gegen Massentierhaltung
entwickeln und auch umsetzen
sollten. Neben der Erarbeitung
von Argumenten und dem Er-
stellung eines Flyers war auch
die Darstellung in der Öffent-
lichkeit gefordert.

Schon der Titel „ Rethink
your food- artgerecht oder un-
gerecht“ regt zum Nachdenken
an. Der selbst entwickelter
Flyer zeigt Kreativität. Auch in
der Umsetzung gingen die an-
gehenden AbiturientInnen er-
folgreich vor: Ein Film, der

über Massentierhaltung infor-
miert, wurde in der Schule ge-
zeigt. Mit einem Infostand auf
dem Marktplatz sollte die Öf-
fentlichkeit erreicht werden.
Bei der Suche nach Sponso-
ren wurden hiesige Unterneh-
men um eine Spende gebeten.
Auch aus dem Regenbogen-
fonds der Telgter Grünen wur-
de eine Spende überreicht.
Aus dem Regenbogenfonds
werden Projekte in Telgte un-
terstützt, die der politischen
oder kulturellen Bildung die-
nen. Anträge von Initiativen
und auch Einzelpersonen auf
Unterstützung können jeder-
zeit bei den Telgter Grünen ge-
stellt werden.

u.m.

Ein ewiges Thema der Rats-
kollegInnender anderen Par-
teien sind die externen
Beratunskosten, also das
Geld, das für Gutachten und
Beratungen ausgegeben wird.

Solche Aufträge kann die Ver-
waltung eigentlich in der Regel
ohne die vorherige Zustim-
mung des Rates vergeben, weil
Auftragsvergaben bis 20.000
Euro zum „Geschäft der lau-
fenden Verwaltung“ gehören
und die Kosten der meisten
Aufträge dieser Art unter die-
ser Grenze liegen.
Allerdings befürchten „die
Anderen“ immer, dass dafür
zuviel Geld ausgegeben wird
und dass der Bürgermeister
durch solche Ausgaben Fakten
schafft, da man/frau ja nicht
gerne später Projekte stoppt,
für die schon Geld ausgegeben
worden ist.
Ein Meilenstein in diesem
Streit ist sicher ein Beschluss

des Rates vom vergangenen
Jahr, nachdem sämtliche Auf-
tragsvergaben an Gutachter-
und Planungsbüros, die bei der
Umsetzung des damit verbun-
denem Projektes Kosten von
über 20.000 Euro auslösen
können, der vorherigen Zu-
stimmung des Hauptausschus-
ses bedürfen. Das war dann
allerdings ein sehr weit rei-
chender Beschluss, denn diese
Schwelle wird natürlich ziem-
lich schnell erreicht.
Das krasseste Beispiel ist die
Auftragsvergabe für eine Rou-
tineuntersuchung derWasser-
zapfstelle fürWohnmobile am
Busparkplatz. Die Untersu-
chung kostet nur 300 Euro,
aber die zuständige Mitarbeite-
rin im Rathaus stellte sich die
Frage, was passiert, wenn die
Untersuchung ergibt, dass die
Säule ausgewechselt werden
muss. Weil das dann über
20.000 Euro kosten würde, hat
sie die Auftragsvergabe auf die

Tagesordnung des Hauptaus-
schusses gesetzt.
Dieser Hauptausschuss be-
fasste sich mit 37 solcher Ta-
gesordnungspunkte.
Wärmeschutznachweis für die
Sekundarschule, Brandschutz-
konzept, Schadstoffuntersu-
chung, Planungsauftrag für die
Sanierung der Schülertoilette
an der Marienschule, Fort-
schreibung des Einzelhandels-
konzeptes und so weiter und so
fort.
Letztendlicher Nutzen? Null!
Alle Auftragsvergaben wurden
abgenickt. Drei Punkte wurden
in die nächste Ratssitzung ver-
wiesen und dort beschlossen.
Letztendlicher Effekt? Die Pro-
jekte wurden in ihrer Umset-
zung gebremst!
Alle diese Punkte sind in den
Haushaltsplänen enthalten und
wurden mit dem Haushalt be-
reits mit den Stimmen der
CDU verabschiedet. Jetzt dreh-
ten sie eine Extrarunde durch

den Hauptausschuss, ohne dass
sich etwas geändert hätte.
Wozu die ganze Übung? Der
Verdacht liegt nahe, dass diese
Verwaltung mit dem Bürger-
meister Wolfgang Pieper zu
fleißig ist und zu erfolgreich
arbeitet. Das ist für CDU und
SPD natürlich ein Problem. An
allen Ecken und Enden der
Stadt ist sichtbar, dass Wolf-
gang gut arbeitet. Zu dumm
aber auch.
Da wird, wie es aussieht, jedes
Mittel recht, Sand ins Getriebe
zu streuen. Die SPD lobte den
großen Erkenntnisgewinn
durch die nochmalige Befas-
sung mit diesen Punkten.
Wir hoffen auf ein deutliches
Signal der Wählerinnen und
Wähler bei der Ratswahl am
25. Mai, damit diese kontra-
produktive Fesselung des Bür-
germeisters möglichst schnell
wieder aufgehoben werden
kann.

g.k.

Immer wieder gibt es Unfälle
an einem der vielen kleinen
Bahnübergänge auf der Stre-
cke zwischenWarendorf und
Münster, manche davon töd-
lich.
Bereits zwei Jahre beschäfti-

gen sich Politik, Verwaltung
und Bürgerinnen und Bürger
mit Lösungen. Erste Planungen
wurden am 5. März einem in-
teressierten Publikum im voll
besetzten Bürgerhaus vorge-
stellt.
Gut Ding brauchtWeile – das
betrifft dieses Projekt auf jeden
Fall. Denn auch die präsentier-
ten Karten zeigten nicht mehr
als „erste dicke Striche auf dem
Papier“, wie Bürgermeister
Wolfgang Pieper relativierte.
Nicht zuletzt die Einbezie-
hung der Bürgerinnen und
Bürger lässt den Prozess lang-
wieriger erscheinen. „Dafür ist
die spätere Umsetzung ge-
schmeidiger, da man Einwände
bereits im Vorfeld in die Pla-
nungen aufgenommen hat,“ so
die Einschätzung des Stadt-
oberhaupts.
Die vielen Wege hinter den

Gleisen, besonders aber der
Überwurf, der bei Hegemann
entstehen soll, ließen Zweifel
aufkommen, ob das denn die
preiswerteste Lösung sei.
„Durchaus,“ bestätigten die
beiden Vertreter der Bahn,
denn „eine Schranke kostet cir-
ka 1 ,2 Millionen“ mal 25 Über-
gänge. Man hofft, bei den
aktuellen Planungen mit einem
Fünftel auszukommen.
Vorteile der vorgestellten Lö-
sung: der Zug kann mit höhe-
rer Geschwindigkeit – 80 km/h
– längere Strecken fahren, das
lästige Hupen ist mangels
Übergängen kaum noch nötig
und eine halbstündige Taktung
rückt in greifbare Nähe.
Geht alles glatt, muss Telgte
nur zehn Prozent der Kosten
bezahlen, denn jeweils ein
Drittel übernehmen Bund und
Bahn, dazu kommt die Förde-
rung nach dem Gemeindefi-
nanzeirungsgesetz (GvfG).
Bürgerbeteiligung ist nach wie
vor willkommen. „Je eher Sie
kommen, desto besser können
Ihre Anregungen einfließen,“
lud Bürgermeister Pieper ein.

Daniela Kaminski

Bahnübergänge –
weniger und sicherer
Erste Planungen vorgestellt

wenn Sie am 25. Mai einen
neuen Stadtrat wählen, dann
werde ich als Ihr Bürgermeister
nicht zurWahl stehen, da mei-
ne Amtszeit turnusmäßig erst
im Mai 2016 endet. Und trotz-
dem wird die Zusammenset-
zung des neuen Rates spürbare
Auswirkungen nicht nur für
unsere Stadt haben, sondern
ganz konkret auch für meine
Arbeitsbedingungen als Bür-
germeister.
Sie werden in den zurücklie-
genden vier Jahren sicherlich

gemerkt haben, wie schwierig
es manchmal war, für wichtige
Entscheidungen und Projekte
die Zustimmung und die Un-
terstützung des Rates zu be-
kommen. Ich möchte mit dem
Rat zusammen unsere Stadt
aktiv gestalten und in den viel-
fältigen Themenfeldern für die
Zukunft fit machen. Eine in die
Zukunft gerichtete Entwick-
lung der Stadt Telgte bedarf ei-
nes gewissen Mutes, eines
Blickes für die strategischen
Ziele und vor allem der Bereit-

schaft, gemeinsam Verantwor-
tung zu übernehmen. Für diese
Arbeit würde ich mir in der
neuen Wahlperiode ein Mehr
an Vertrauen und Unterstüt-
zung wünschen.
Wenn die Menschen unserer
Stadt deshalb im Mai den neu-
en Rat wählen, dann werden sie
sicher nicht nur darauf schau-
en, was ihnen die Parteien ver-
sprechen. Sie werden auch
zurückblicken auf die letzten
Jahre und werden sich ihre
Meinung zur Arbeit der Rats-

fraktionen machen. Und da bin
ich mir mit vielen Menschen
unserer Stadt einig: Es sind gu-
te Jahre, wir haben viel erreicht,
die Bilanz nach etwa vier Jah-
ren kann sich durchaus sehen
lassen: Wir haben mit zum Teil
wechselnden Mehrheiten des
Rates deutliche Akzente gesetzt
in den Bereichen Stadtent-
wicklung, Klimaschutz, Ausbau
der Kinderbetreuung,Weiter-
entwicklung der Schulland-
schaft durch Gründung einer
Sekundarschule, Ordnung des
Einzelhandels im Orkotten
und Stärkung der Altstadt,
Spielleitplanung, Bau eines
neuen Feuerwehrgerätehauses
und vieles mehr.
Und ein weiteres Merkmal
kennzeichnet die letzten vier
Jahre: Noch nie wurde die Be-
teiligung und Einbindung der
Bürgerschaft in wichtige Ent-
wicklungs- und Entschei-
dungsfragen der Stadt so
intensiv gepflegt. Bürgerbetei-
ligung heißt ja nicht, die Ent-
scheidungen vom Rat auf die
Menschen der Stadt zu über-
tragen. Aber in vielfältigen
Prozessen wie Demographie,
Stadtentwicklung, Bahnhofs-
planung, Feuerwehrgerätehaus
oder Sicherung von Bahnüber-
gängen suchen wir den engen
Austausch und die Meinungs-
bildung mit den Bürger/innen,

den Vereinsvertreter/innen
oder besonderen Schlüsselak-
teuren.
Gutes gut weiter zu führen
und dies mit Rückenwind für
mich als Bürgermeister tun zu
können, das wäre mein
Wunsch an die Kommunal-
wahl. Und das ist in der gegen-
wärtigen Konstellation nur mit
einer Stärkung der GRÜNEN
Ratsfraktion möglich.
Telgte ist für die Zukunft gut
aufgestellt. Wir sind bereit und
darauf vorbereitet, weiterhin
eine hohe Verantwortung für
unsere Stadt und für eine mo-
derne und der Zukunft zuge-
wandte Entwicklung zu
übernehmen. Unterstützen Sie
uns dafür bitte in den kom-
menden Monaten und darüber
hinaus! Mein Fazit lautet: Grün
tut Telgte gut!

Ihr wolfgang pieper

Expertisen mit Folgekosten
Dumm bleiben ist bil l iger?

Liebe Telgterinnen und Telgter,

Unterrichtsziel: Kampagnenentwicklung
Unterstützung für Telgter SchülerInnen aus dem Regenbogenfonds

Johannes Höller, Felix Utendrup und Christian Schulte-Zumloh
aus dem Projektkurs Deutsch informieren BesucherInnen des Wochenmarkts
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Der Projektkurs Deutsch aus
dem zwölften Jahrgangs des
MSMG unter der Leitung von
Frau Kretzschmar beschäf-
tigte sich mit dem Thema
„Kampagnenentwicklung“.
Vorgegeben war das Thema
„Massentierhaltung“, zu dem

die SchülerInnen eine Kampa-
gne gegen Massentierhaltung
entwickeln und auch umsetzen
sollten. Neben der Erarbeitung
von Argumenten und dem Er-
stellung eines Flyers war auch
die Darstellung in der Öffent-
lichkeit gefordert.

Schon der Titel „ Rethink
your food- artgerecht oder un-
gerecht“ regt zum Nachdenken
an. Der selbst entwickelter
Flyer zeigt Kreativität. Auch in
der Umsetzung gingen die an-
gehenden AbiturientInnen er-
folgreich vor: Ein Film, der

über Massentierhaltung infor-
miert, wurde in der Schule ge-
zeigt. Mit einem Infostand auf
dem Marktplatz sollte die Öf-
fentlichkeit erreicht werden.
Bei der Suche nach Sponso-
ren wurden hiesige Unterneh-
men um eine Spende gebeten.
Auch aus dem Regenbogen-
fonds der Telgter Grünen wur-
de eine Spende überreicht.
Aus dem Regenbogenfonds
werden Projekte in Telgte un-
terstützt, die der politischen
oder kulturellen Bildung die-
nen. Anträge von Initiativen
und auch Einzelpersonen auf
Unterstützung können jeder-
zeit bei den Telgter Grünen ge-
stellt werden.

u.m.

Ein ewiges Thema der Rats-
kollegInnender anderen Par-
teien sind die externen
Beratunskosten, also das
Geld, das für Gutachten und
Beratungen ausgegeben wird.

Solche Aufträge kann die Ver-
waltung eigentlich in der Regel
ohne die vorherige Zustim-
mung des Rates vergeben, weil
Auftragsvergaben bis 20.000
Euro zum „Geschäft der lau-
fenden Verwaltung“ gehören
und die Kosten der meisten
Aufträge dieser Art unter die-
ser Grenze liegen.
Allerdings befürchten „die
Anderen“ immer, dass dafür
zuviel Geld ausgegeben wird
und dass der Bürgermeister
durch solche Ausgaben Fakten
schafft, da man/frau ja nicht
gerne später Projekte stoppt,
für die schon Geld ausgegeben
worden ist.
Ein Meilenstein in diesem
Streit ist sicher ein Beschluss

des Rates vom vergangenen
Jahr, nachdem sämtliche Auf-
tragsvergaben an Gutachter-
und Planungsbüros, die bei der
Umsetzung des damit verbun-
denem Projektes Kosten von
über 20.000 Euro auslösen
können, der vorherigen Zu-
stimmung des Hauptausschus-
ses bedürfen. Das war dann
allerdings ein sehr weit rei-
chender Beschluss, denn diese
Schwelle wird natürlich ziem-
lich schnell erreicht.
Das krasseste Beispiel ist die
Auftragsvergabe für eine Rou-
tineuntersuchung derWasser-
zapfstelle fürWohnmobile am
Busparkplatz. Die Untersu-
chung kostet nur 300 Euro,
aber die zuständige Mitarbeite-
rin im Rathaus stellte sich die
Frage, was passiert, wenn die
Untersuchung ergibt, dass die
Säule ausgewechselt werden
muss. Weil das dann über
20.000 Euro kosten würde, hat
sie die Auftragsvergabe auf die

Tagesordnung des Hauptaus-
schusses gesetzt.
Dieser Hauptausschuss be-
fasste sich mit 37 solcher Ta-
gesordnungspunkte.
Wärmeschutznachweis für die
Sekundarschule, Brandschutz-
konzept, Schadstoffuntersu-
chung, Planungsauftrag für die
Sanierung der Schülertoilette
an der Marienschule, Fort-
schreibung des Einzelhandels-
konzeptes und so weiter und so
fort.
Letztendlicher Nutzen? Null!
Alle Auftragsvergaben wurden
abgenickt. Drei Punkte wurden
in die nächste Ratssitzung ver-
wiesen und dort beschlossen.
Letztendlicher Effekt? Die Pro-
jekte wurden in ihrer Umset-
zung gebremst!
Alle diese Punkte sind in den
Haushaltsplänen enthalten und
wurden mit dem Haushalt be-
reits mit den Stimmen der
CDU verabschiedet. Jetzt dreh-
ten sie eine Extrarunde durch

den Hauptausschuss, ohne dass
sich etwas geändert hätte.
Wozu die ganze Übung? Der
Verdacht liegt nahe, dass diese
Verwaltung mit dem Bürger-
meister Wolfgang Pieper zu
fleißig ist und zu erfolgreich
arbeitet. Das ist für CDU und
SPD natürlich ein Problem. An
allen Ecken und Enden der
Stadt ist sichtbar, dass Wolf-
gang gut arbeitet. Zu dumm
aber auch.
Da wird, wie es aussieht, jedes
Mittel recht, Sand ins Getriebe
zu streuen. Die SPD lobte den
großen Erkenntnisgewinn
durch die nochmalige Befas-
sung mit diesen Punkten.
Wir hoffen auf ein deutliches
Signal der Wählerinnen und
Wähler bei der Ratswahl am
25. Mai, damit diese kontra-
produktive Fesselung des Bür-
germeisters möglichst schnell
wieder aufgehoben werden
kann.

g.k.

Immer wieder gibt es Unfälle
an einem der vielen kleinen
Bahnübergänge auf der Stre-
cke zwischenWarendorf und
Münster, manche davon töd-
lich.
Bereits zwei Jahre beschäfti-

gen sich Politik, Verwaltung
und Bürgerinnen und Bürger
mit Lösungen. Erste Planungen
wurden am 5. März einem in-
teressierten Publikum im voll
besetzten Bürgerhaus vorge-
stellt.
Gut Ding brauchtWeile – das
betrifft dieses Projekt auf jeden
Fall. Denn auch die präsentier-
ten Karten zeigten nicht mehr
als „erste dicke Striche auf dem
Papier“, wie Bürgermeister
Wolfgang Pieper relativierte.
Nicht zuletzt die Einbezie-
hung der Bürgerinnen und
Bürger lässt den Prozess lang-
wieriger erscheinen. „Dafür ist
die spätere Umsetzung ge-
schmeidiger, da man Einwände
bereits im Vorfeld in die Pla-
nungen aufgenommen hat,“ so
die Einschätzung des Stadt-
oberhaupts.
Die vielen Wege hinter den

Gleisen, besonders aber der
Überwurf, der bei Hegemann
entstehen soll, ließen Zweifel
aufkommen, ob das denn die
preiswerteste Lösung sei.
„Durchaus,“ bestätigten die
beiden Vertreter der Bahn,
denn „eine Schranke kostet cir-
ka 1 ,2 Millionen“ mal 25 Über-
gänge. Man hofft, bei den
aktuellen Planungen mit einem
Fünftel auszukommen.
Vorteile der vorgestellten Lö-
sung: der Zug kann mit höhe-
rer Geschwindigkeit – 80 km/h
– längere Strecken fahren, das
lästige Hupen ist mangels
Übergängen kaum noch nötig
und eine halbstündige Taktung
rückt in greifbare Nähe.
Geht alles glatt, muss Telgte
nur zehn Prozent der Kosten
bezahlen, denn jeweils ein
Drittel übernehmen Bund und
Bahn, dazu kommt die Förde-
rung nach dem Gemeindefi-
nanzeirungsgesetz (GvfG).
Bürgerbeteiligung ist nach wie
vor willkommen. „Je eher Sie
kommen, desto besser können
Ihre Anregungen einfließen,“
lud Bürgermeister Pieper ein.

Daniela Kaminski

Bahnübergänge –
weniger und sicherer
Erste Planungen vorgestellt

wenn Sie am 25. Mai einen
neuen Stadtrat wählen, dann
werde ich als Ihr Bürgermeister
nicht zurWahl stehen, da mei-
ne Amtszeit turnusmäßig erst
im Mai 2016 endet. Und trotz-
dem wird die Zusammenset-
zung des neuen Rates spürbare
Auswirkungen nicht nur für
unsere Stadt haben, sondern
ganz konkret auch für meine
Arbeitsbedingungen als Bür-
germeister.
Sie werden in den zurücklie-
genden vier Jahren sicherlich

gemerkt haben, wie schwierig
es manchmal war, für wichtige
Entscheidungen und Projekte
die Zustimmung und die Un-
terstützung des Rates zu be-
kommen. Ich möchte mit dem
Rat zusammen unsere Stadt
aktiv gestalten und in den viel-
fältigen Themenfeldern für die
Zukunft fit machen. Eine in die
Zukunft gerichtete Entwick-
lung der Stadt Telgte bedarf ei-
nes gewissen Mutes, eines
Blickes für die strategischen
Ziele und vor allem der Bereit-

schaft, gemeinsam Verantwor-
tung zu übernehmen. Für diese
Arbeit würde ich mir in der
neuen Wahlperiode ein Mehr
an Vertrauen und Unterstüt-
zung wünschen.
Wenn die Menschen unserer
Stadt deshalb im Mai den neu-
en Rat wählen, dann werden sie
sicher nicht nur darauf schau-
en, was ihnen die Parteien ver-
sprechen. Sie werden auch
zurückblicken auf die letzten
Jahre und werden sich ihre
Meinung zur Arbeit der Rats-

fraktionen machen. Und da bin
ich mir mit vielen Menschen
unserer Stadt einig: Es sind gu-
te Jahre, wir haben viel erreicht,
die Bilanz nach etwa vier Jah-
ren kann sich durchaus sehen
lassen: Wir haben mit zum Teil
wechselnden Mehrheiten des
Rates deutliche Akzente gesetzt
in den Bereichen Stadtent-
wicklung, Klimaschutz, Ausbau
der Kinderbetreuung,Weiter-
entwicklung der Schulland-
schaft durch Gründung einer
Sekundarschule, Ordnung des
Einzelhandels im Orkotten
und Stärkung der Altstadt,
Spielleitplanung, Bau eines
neuen Feuerwehrgerätehauses
und vieles mehr.
Und ein weiteres Merkmal
kennzeichnet die letzten vier
Jahre: Noch nie wurde die Be-
teiligung und Einbindung der
Bürgerschaft in wichtige Ent-
wicklungs- und Entschei-
dungsfragen der Stadt so
intensiv gepflegt. Bürgerbetei-
ligung heißt ja nicht, die Ent-
scheidungen vom Rat auf die
Menschen der Stadt zu über-
tragen. Aber in vielfältigen
Prozessen wie Demographie,
Stadtentwicklung, Bahnhofs-
planung, Feuerwehrgerätehaus
oder Sicherung von Bahnüber-
gängen suchen wir den engen
Austausch und die Meinungs-
bildung mit den Bürger/innen,

den Vereinsvertreter/innen
oder besonderen Schlüsselak-
teuren.
Gutes gut weiter zu führen
und dies mit Rückenwind für
mich als Bürgermeister tun zu
können, das wäre mein
Wunsch an die Kommunal-
wahl. Und das ist in der gegen-
wärtigen Konstellation nur mit
einer Stärkung der GRÜNEN
Ratsfraktion möglich.
Telgte ist für die Zukunft gut
aufgestellt. Wir sind bereit und
darauf vorbereitet, weiterhin
eine hohe Verantwortung für
unsere Stadt und für eine mo-
derne und der Zukunft zuge-
wandte Entwicklung zu
übernehmen. Unterstützen Sie
uns dafür bitte in den kom-
menden Monaten und darüber
hinaus! Mein Fazit lautet: Grün
tut Telgte gut!

Ihr wolfgang pieper

Expertisen mit Folgekosten
Dumm bleiben ist bil l iger?

Liebe Telgterinnen und Telgter,

Unterrichtsziel: Kampagnenentwicklung
Unterstützung für Telgter SchülerInnen aus dem Regenbogenfonds
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Mit Beschluss des Haushalts-
planes der Stadt wurden finan-
zielle Mittel für den Erwerb
einer neuen Anlage im Rathaus
bereitgestellt. Diese ist dringend
notwendig, da die bisherige
Diskussionsanlage nicht mehr
einwandfrei funktionierte.
Besonders bei gut besuchten
Ausschuss- oder Ratssitzungen
konnten die ZuhörerInnen den
Diskussionen akustisch kaum
folgen. Durch die neue Technik
wird dieses Problem behoben.
Dennoch löst dies nicht das
größte Problem. So finden die
meisten Ausschusssitzungen
ohne ZuhörerInnen statt. Ein
von der Grünen Fraktion im
letzten Jahr beantragtes Über-
tragen der Sitzungen, zumin-

dest der Ratssitzungen, im
Internet fand keine Zustim-
mung des Rates. Hier hätten Sie
sonst die Diskussionen live ver-
folgen oder sie zu einem späte-
ren Zeitpunkt anschauen
können.
So sind Sie aber herzlich ein-
geladen, die nächste Sitzung zu
besuchen.
Die Termine finden Sie in der
Tagespresse oder auf der Inter-
netseite der Stadt.: www.telgte.-
de

m.h
.

Neue Diskussionsanlage
im Rathaus
Zur besseren zwischenparteil ichen
Kommunkation

Europa ist Freiheit. Entschei-
dungsfreiheit. Durch das direkt
gewählte Europaparlament set-
zen Bürgerinnen und Bürger
der EU dem Binnenmarkt Re-
geln: gegen giftige Chemie und
Gentechnik im Essen. Für
mehr Erneuerbare Energien
und Banken, die endlich den
Menschen dienen. Das ist ein
Gewinn dank der Vereinigung
Europas. Denn Deutschland ist
im globalen Maßstab inzwi-
schen zu klein für eine soziale
Marktwirtschaft. Große Kon-
zerne können einzelne Länder
gegeneinander ausspielen.
Auch die Banken haben das in
der Krise oft getan. Nur ge-
meinsam kann die EU die Be-
dingungen diktieren. Die
Transatlantische Handels- und
Investitionspartnerschaft, kurz
TTIP, wird bisher vor allem für
Chlor- desinfizierte Hühnchen,
Genmais und Rindfleisch vol-
ler Hormone kritisiert. Auch
wir wollen gesundes Essen, das
sind richtige Argumente. Aber
noch gefährlicher ist der An-
griff durch TTIP auf unser de-
mokratisches Recht, unsere
Marktwirtschaft sozial und
ökologisch gestalten zu kön-
nen.
Denn im TTIP-Vertrag sollen
neue Sondergerichte und ein
Klagerecht speziell für Konzer-
ne festgeschrieben werden.
Scheinbar ungefährlich ist von
„Investitionsschutz“ die Rede.
Konzerne bekommen „gerech-
te und billige Behandlung“ ga-
rantiert. Doch dahinter
verbergen sich knallharte Re-
geln zum Schutz der politi-
schen Interessen von großen
Investoren. In solchen Schieds-
gerichten entscheiden nicht
Richter, sondern spezialisierte
Anwälte, die oft vorher Kon-
zerninteressen vertreten haben.
Verhandelt wird geheim. Ent-
scheidungen können nicht
durch ordentliche Gerichte an-
gefochten werden. Die Folge:
Mit Verweis auf diesen
schwammigen Schutzstandard
in schon bestehenden Verträ-
gen klagt der Energiebetreiber
Vattenfall gegen den Atomaus-
stieg in Deutschland und ver-
langt über 3,7 Mrd. Euro
Schadensersatz. Durch TTIP
entstünde ein umfassendes pri-
vilegiertes Rechtssystem für in-
ternationale Investoren. Dem
müssten sich alle TTIP-Mit-

gliedstaaten, deren Parlamente,
Regierungen und sogar Ge-
richte unterordnen.
Inzwischen sagt die Bundes-
regierung, diese neuen
Schiedsgerichte seien gar nicht
nötig. Das Verhandlungsman-
dat gilt aber weiter. Wenn die
Bundesregierung Investor-
Staats-Klagen wirklich ablehnt,
muss sie auch das Freihandels-
abkommen mit Kanada ableh-
nen oder ändern. Der „CETA“
abgekürzte Vertrag ist zwar fer-
tig verhandelt, aber weder vom
Rat noch vom Europaparla-
ment beschlossen.Würde er in
Kraft treten, könnten amerika-
nische Konzerne von ihrem
Sitz in Kanada klagen. Auch
ohne TTIP. Quebec wird be-
reits nach ähnlichen Regeln
wegen des Moratoriums für
Fracking verklagt. Beide Ab-
kommen gehen so gar nicht.
Mit Blick auf die europäische
Erfolgsgeschichte wären solche
Sondergericht jedenfalls ein
riesiger Rückschritt. Die euro-
päische Einigung brachte Frie-
den. Die soziale

Marktwirtschaft brachte große
Fortschritte zu Sozialem Frie-
den in die Gesellschaft. Ihr
geistiger Vater, Alfred Müller-
Armack, Staatssekretär unter
Ludwig Erhard wollte, dass der
Markt als „tragendes Gerüst“
in „eine bewusst gesteuerte,
und zwar sozial gesteuerte
Marktwirtschaft“ eingebettet
wird. Bürgerbewegungen und
Grüne Parteien haben zum so-
zialen auch ein ökologisches
Gerüst dazu gebaut. In den
1970ern wehte der Saure Regen
über europäische Binnengren-
zen und langsam übernahm
die EU den zum Handel pas-
senden Umweltschutz. Giftige
Chemikalien konnten zurück-
gedrängt werden, aus unserer
Nahrung, den Flüssen und der
Luft. Agro-Gentechnik ist bis-
her in Europa verboten. So wie
78 Prozent der Menschen in
Deutschland es wollen. Fort-
schritt kam oft langsam, war
mühsam erkämpft. Aber je
mächtiger das Europaparla-
ment wurde, desto mehr konn-
te es den Willen der

Bürgerinnen und Bürger
durchsetzen. Massentierhal-
tung, Kohle und Atom, betrü-
gerische Banken: bisher
können wir hoffen, dass Protest
und neue Mehrheiten Proble-
me lösen konnten.
Ob die Demokratie noch rea-
gieren kann, steht jetzt aber auf
dem Spiel. Ein Ende des sozia-
len und ökologischen Fort-
schritts droht durch die
dauerhafte „regulatorische Zu-
sammenarbeit“, mit denen
TTIP zum „lebenden“ Ver-
tragswerk werden soll. Die
Gremien, die Leben in den Ver-
trag bringen sollen, klingen
aber eher nach Frankenstein.
Dort sollen Lobbyisten disku-
tieren, ob von den Parlamenten
diskutierte neue Regeln schäd-
lich für den Handel im Gel-
tungsbereich des TTIP sein
könnten. Schon jetzt kritisieren
Viele zu Recht den Einfluss von
Lobbyisten in Brüssel. Aber ob-
wohl es viel mehr Lobbyisten
als Abgeordnete gibt, behält die
Demokratie immer wieder die
Oberhand.Wenn TTIP käme,
würden die Machtverhältnisse
umgekehrt. Lobbyisten und der
US-Kongress bekämen ein Ve-
to in europäischen Entschei-
dungen. Das ist nicht die
Freiheit, die wir an Europa lie-
ben.
Eine öffentliche Debatte über
diese Bedenken ist kaum mög-
lich, weil die laufenden Ver-
handlungen geheim sind. Um
endlich frei diskutieren zu
können, haben wir Grünen das
Verhandlungsmandat jetzt un-
ter www.ttip-leak.eu veröffent-
licht, damit sich alle selbst ein
Bild davon machen können.
Wichtige Teile der Verhand-
lungen bleiben aber geheim.
Dabei kennen NSA und ameri-
kanische Verhandler die Papie-
re doch wahrscheinlich
ohnehin. Und warum macht
die EU dann ihre Positionen in
Verhandlungen der Welthan-
delsorganisation und bei Welt-
Klimagipfeln öffentlich?
Wir wollen die volle Transpa-
renz der Verhandlungen um
TTIP.Wir wollen ein Verhand-
lungsmandat, das unsere de-
mokratische
Selbstbestimmung und unsere
sozialen und ökologischen
Standards unangetastet lässt,
und keine Sonderrechte für
Konzerne schafft. Deshalb wer-

den wir die Europawahl am 25.
Mai zu einer Abstimmung über
TTIP machen. Ohne neues, viel
schlankeres Verhandlungs-
mandat gibt es mit uns kein
Abkommen. Der Sozialdemo-
krat Martin Schulz und der
Konservative Jean-Claude
Juncker kämpfen bei derWahl
um den Job als EU-Kommissi-
onspräsident. Beide werden zu
einer Mehrheit Koalitionspart-
ner brauchen. Unsere Grünen
Stimmen bekommt nur, wer
die Demokratie und das Ge-
meinwohl in der EU schützt.

Infos unter: www.ttip-leak.eu

Zusammenhalt Europas zer-
stört. Wir Grüne stehen für ei-
ne Europäische Wirtschafts-
und Sozialunion mit gemeinsa-
men sozialen Grundrechten
und Mindesteuersätzen.
Um aus der Krise zu kom-
men, brauchen wir keine Ab-
wicklung der Europäischen
Klimapolitik, wie die Große
Koalition sie unterstützt, son-
dern Entschiedenheit und In-
vestitionen.
Zukunftsinvestitionen in Ener-
gie- und Rohstoffeffizienz, Er-
neuerbare Energien, Bildung,
nachhaltige Landwirtschaft
können uns in ganz Europa
helfen aus der Krise zu kom-
men und unabhängig von teu-
ren Ölimporten zu werden.
Die ökologische Frage kön-
nen wir nur global beantwor-
ten, aber Europa muss voran
gehen auf dem Weg zu einer
nachhaltigenWirtschaftsweise.
Nur wenn die EU klare Vorga-
ben macht. Die Energiewirt-
schaft gehört auf ein neues
Fundament. Deshalb kämpfen
wir Grünen gegen Atomkraft-
werke - in Deutschland wie
überall in Europa, diese Tech-
nologie gehört auf den Fried-
hof der Geschichte. Die
Zukunft der Energie ist effizi-
ent und erneuerbar!

Europa kann nicht zulassen,
dass an seinen Grenzen zu tau-
senden Flüchtlinge elendig er-
trinken! Der Libanon hat ca.
900.000 Flüchtlinge aus Syrien
aufgenommen. Es ist skanda-
lös, dass wir in Deutschland
über 5.000 oder 10.000 über-
haupt diskutieren.Wir Grüne
wollen schnelle und unbüro-
kratische Aufnahme von
Flüchtlingen in Deutschland
und Europa und ein Ende des
menschenunwürdigen Um-
gangs mit ihnen.
Der politische Prozess wird
immer mehr von Lobbyismus
mächtiger Sonderinteressen
manipuliert. Dem stellen wir
Grüne uns entgegen - gerade in
Europa.Wir wollen kein Han-

delsabkommen mit den USA,
das Umwelt- und Verbraucher-
schutzstandards unterläuft und
die Interessen großer globaler
Konzerne über unsere demo-
kratischen Rechte stellen wür-
de. Deswegen fordern wir das
Aussetzen der Verhandlungen
und ein neues, viel engeres Ver-
handlungsmandat.
Viele BürgerInnen denken
bei der EU an Bürokratie und
Regelungswut. Wir meinen:
Entscheidungen sollen so de-
zentral wie möglich gefällt wer-
den. Wir wissen: Für die
großen Zukunftsaufgaben wie
Klimaschutz, Frieden, Men-
schenrechte und wirtschaftli-
che Stabilität brauchen wir
mehr Europa. Gleichzeitig

muss Europa lernen die Kirche
im Dorf zu lassen: Die öffentli-
che Daseinsvorsorge - z. B. die
Trinkwasserversorgung - wol-
len wir in der Hand der Kom-
munen belassen. Sparkassen
und Genossenschaftsbanken
mit ihren Besonderheiten
schützen wir auch in einer Eu-
ropäischen Bankenunion.

Change Europe. Vote Green.
Mehr Grün - für ein besseres Europa

Handelsabkommen TTIP
Das Trojanisches Pferd beim Sturm der Lobbyisten auf die Europäische Demokratie

Sven Giegold, Spitzenkandidat von Bündnis 90/Die Grünen
zur Europawahl 2014, ist wirtschafts- und finanzpolitischer
Sprecher der Grünen Europafraktion und seit 2009 im
Europaparlament. Er wuchs in Hannover auf, gründete Attac
mit und hat Wirtschaft, Politik und Erwachsenenbildung
studiert. Mehr: hwww.sven-giegold.de

Fortsetzung von Seite 1
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folgen. Durch die neue Technik
wird dieses Problem behoben.
Dennoch löst dies nicht das
größte Problem. So finden die
meisten Ausschusssitzungen
ohne ZuhörerInnen statt. Ein
von der Grünen Fraktion im
letzten Jahr beantragtes Über-
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Auch die Banken haben das in
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Scheinbar ungefährlich ist von
„Investitionsschutz“ die Rede.
Konzerne bekommen „gerech-
te und billige Behandlung“ ga-
rantiert. Doch dahinter
verbergen sich knallharte Re-
geln zum Schutz der politi-
schen Interessen von großen
Investoren. In solchen Schieds-
gerichten entscheiden nicht
Richter, sondern spezialisierte
Anwälte, die oft vorher Kon-
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Verhandelt wird geheim. Ent-
scheidungen können nicht
durch ordentliche Gerichte an-
gefochten werden. Die Folge:
Mit Verweis auf diesen
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gen klagt der Energiebetreiber
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dat gilt aber weiter. Wenn die
Bundesregierung Investor-
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muss sie auch das Freihandels-
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tig verhandelt, aber weder vom
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Fracking verklagt. Beide Ab-
kommen gehen so gar nicht.
Mit Blick auf die europäische
Erfolgsgeschichte wären solche
Sondergericht jedenfalls ein
riesiger Rückschritt. Die euro-
päische Einigung brachte Frie-
den. Die soziale

Marktwirtschaft brachte große
Fortschritte zu Sozialem Frie-
den in die Gesellschaft. Ihr
geistiger Vater, Alfred Müller-
Armack, Staatssekretär unter
Ludwig Erhard wollte, dass der
Markt als „tragendes Gerüst“
in „eine bewusst gesteuerte,
und zwar sozial gesteuerte
Marktwirtschaft“ eingebettet
wird. Bürgerbewegungen und
Grüne Parteien haben zum so-
zialen auch ein ökologisches
Gerüst dazu gebaut. In den
1970ern wehte der Saure Regen
über europäische Binnengren-
zen und langsam übernahm
die EU den zum Handel pas-
senden Umweltschutz. Giftige
Chemikalien konnten zurück-
gedrängt werden, aus unserer
Nahrung, den Flüssen und der
Luft. Agro-Gentechnik ist bis-
her in Europa verboten. So wie
78 Prozent der Menschen in
Deutschland es wollen. Fort-
schritt kam oft langsam, war
mühsam erkämpft. Aber je
mächtiger das Europaparla-
ment wurde, desto mehr konn-
te es den Willen der

Bürgerinnen und Bürger
durchsetzen. Massentierhal-
tung, Kohle und Atom, betrü-
gerische Banken: bisher
können wir hoffen, dass Protest
und neue Mehrheiten Proble-
me lösen konnten.
Ob die Demokratie noch rea-
gieren kann, steht jetzt aber auf
dem Spiel. Ein Ende des sozia-
len und ökologischen Fort-
schritts droht durch die
dauerhafte „regulatorische Zu-
sammenarbeit“, mit denen
TTIP zum „lebenden“ Ver-
tragswerk werden soll. Die
Gremien, die Leben in den Ver-
trag bringen sollen, klingen
aber eher nach Frankenstein.
Dort sollen Lobbyisten disku-
tieren, ob von den Parlamenten
diskutierte neue Regeln schäd-
lich für den Handel im Gel-
tungsbereich des TTIP sein
könnten. Schon jetzt kritisieren
Viele zu Recht den Einfluss von
Lobbyisten in Brüssel. Aber ob-
wohl es viel mehr Lobbyisten
als Abgeordnete gibt, behält die
Demokratie immer wieder die
Oberhand.Wenn TTIP käme,
würden die Machtverhältnisse
umgekehrt. Lobbyisten und der
US-Kongress bekämen ein Ve-
to in europäischen Entschei-
dungen. Das ist nicht die
Freiheit, die wir an Europa lie-
ben.
Eine öffentliche Debatte über
diese Bedenken ist kaum mög-
lich, weil die laufenden Ver-
handlungen geheim sind. Um
endlich frei diskutieren zu
können, haben wir Grünen das
Verhandlungsmandat jetzt un-
ter www.ttip-leak.eu veröffent-
licht, damit sich alle selbst ein
Bild davon machen können.
Wichtige Teile der Verhand-
lungen bleiben aber geheim.
Dabei kennen NSA und ameri-
kanische Verhandler die Papie-
re doch wahrscheinlich
ohnehin. Und warum macht
die EU dann ihre Positionen in
Verhandlungen der Welthan-
delsorganisation und bei Welt-
Klimagipfeln öffentlich?
Wir wollen die volle Transpa-
renz der Verhandlungen um
TTIP.Wir wollen ein Verhand-
lungsmandat, das unsere de-
mokratische
Selbstbestimmung und unsere
sozialen und ökologischen
Standards unangetastet lässt,
und keine Sonderrechte für
Konzerne schafft. Deshalb wer-

den wir die Europawahl am 25.
Mai zu einer Abstimmung über
TTIP machen. Ohne neues, viel
schlankeres Verhandlungs-
mandat gibt es mit uns kein
Abkommen. Der Sozialdemo-
krat Martin Schulz und der
Konservative Jean-Claude
Juncker kämpfen bei derWahl
um den Job als EU-Kommissi-
onspräsident. Beide werden zu
einer Mehrheit Koalitionspart-
ner brauchen. Unsere Grünen
Stimmen bekommt nur, wer
die Demokratie und das Ge-
meinwohl in der EU schützt.

Infos unter: www.ttip-leak.eu

Zusammenhalt Europas zer-
stört. Wir Grüne stehen für ei-
ne Europäische Wirtschafts-
und Sozialunion mit gemeinsa-
men sozialen Grundrechten
und Mindesteuersätzen.
Um aus der Krise zu kom-
men, brauchen wir keine Ab-
wicklung der Europäischen
Klimapolitik, wie die Große
Koalition sie unterstützt, son-
dern Entschiedenheit und In-
vestitionen.
Zukunftsinvestitionen in Ener-
gie- und Rohstoffeffizienz, Er-
neuerbare Energien, Bildung,
nachhaltige Landwirtschaft
können uns in ganz Europa
helfen aus der Krise zu kom-
men und unabhängig von teu-
ren Ölimporten zu werden.
Die ökologische Frage kön-
nen wir nur global beantwor-
ten, aber Europa muss voran
gehen auf dem Weg zu einer
nachhaltigenWirtschaftsweise.
Nur wenn die EU klare Vorga-
ben macht. Die Energiewirt-
schaft gehört auf ein neues
Fundament. Deshalb kämpfen
wir Grünen gegen Atomkraft-
werke - in Deutschland wie
überall in Europa, diese Tech-
nologie gehört auf den Fried-
hof der Geschichte. Die
Zukunft der Energie ist effizi-
ent und erneuerbar!

Europa kann nicht zulassen,
dass an seinen Grenzen zu tau-
senden Flüchtlinge elendig er-
trinken! Der Libanon hat ca.
900.000 Flüchtlinge aus Syrien
aufgenommen. Es ist skanda-
lös, dass wir in Deutschland
über 5.000 oder 10.000 über-
haupt diskutieren.Wir Grüne
wollen schnelle und unbüro-
kratische Aufnahme von
Flüchtlingen in Deutschland
und Europa und ein Ende des
menschenunwürdigen Um-
gangs mit ihnen.
Der politische Prozess wird
immer mehr von Lobbyismus
mächtiger Sonderinteressen
manipuliert. Dem stellen wir
Grüne uns entgegen - gerade in
Europa.Wir wollen kein Han-

delsabkommen mit den USA,
das Umwelt- und Verbraucher-
schutzstandards unterläuft und
die Interessen großer globaler
Konzerne über unsere demo-
kratischen Rechte stellen wür-
de. Deswegen fordern wir das
Aussetzen der Verhandlungen
und ein neues, viel engeres Ver-
handlungsmandat.
Viele BürgerInnen denken
bei der EU an Bürokratie und
Regelungswut. Wir meinen:
Entscheidungen sollen so de-
zentral wie möglich gefällt wer-
den. Wir wissen: Für die
großen Zukunftsaufgaben wie
Klimaschutz, Frieden, Men-
schenrechte und wirtschaftli-
che Stabilität brauchen wir
mehr Europa. Gleichzeitig

muss Europa lernen die Kirche
im Dorf zu lassen: Die öffentli-
che Daseinsvorsorge - z. B. die
Trinkwasserversorgung - wol-
len wir in der Hand der Kom-
munen belassen. Sparkassen
und Genossenschaftsbanken
mit ihren Besonderheiten
schützen wir auch in einer Eu-
ropäischen Bankenunion.

Change Europe. Vote Green.
Mehr Grün - für ein besseres Europa

Handelsabkommen TTIP
Das Trojanisches Pferd beim Sturm der Lobbyisten auf die Europäische Demokratie

Fortsetzung von Seite 1

Die vorhandene Anlage ist in
die Jahre gekommen.
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Über 50 Bürgerinnen und
Bürger gaben den Startschuss
zur Unterschriftenaktion „JvA
Münster – ohne Flächenversie-
gelung“mit einem Fotoshoo-
ting auf der fünfHektarWiese
im überplanten Gelände Han-
dorfs . Ein landwirtschaftlich
genutzte Fläche, die es laut Pla-
nung gar nicht gibt. Das sind
nicht die einzigen Stolperstei-
ne, die die Aktiven in der aktu-
ellen Planung des Landes zum
Neubau eines Gefängnisses in
Handorf sehen.
„Die Stellungnahmen des Na-
bu zeigen, dass das Militärge-

lände in Handorf auf keinen
Fall in Betracht gezogen wer-
den darf,“ so Franz Pohlmann,
Sprecher der Initiative. Er for-
derte als einer der ersten, dass
Flächenfraß bei der Planung
vermieden werden soll. „Auch
Ackerfläche ist viel zu wertvoll,
um überbaut zu werden.“ Mit
ihrer Aktion möchte die Bür-
gerinititative auch vermeiden,
dass Landwirte und Natur-
schützer gegeneinander ausge-
spielt werden.
Angelika Uekötter, Betreibe-
rin eines Pferdehofes im Ein-
zugsgebiet, befürchtet eine

dauerhafte Absenkung des
Grundwassers. „Nachbarn an
der Kötterstraße bestätigen,
dass sich der Grundwasser-
spiegel seit dem Bau der Feuer-
wehrschule nicht auf das vorige
Niveau zurück entwickelt hat.“
Das betrifft auch Anwohner
aus der Stadt Telgte, die sich
ebenfalls dem Bündnis an-
schlossen. Familie Uekötter be-
wirtschaftet seit Jahren die fünf
Hektar Wiese. Laut Planung
sind keine landwirtschaftlichen
Flächen betroffen. „Aber wir
erhalten für diese sogar eine
Förderung,“ schüttelt Frau Ue-

kötter über so viel Interpretati-
onsfreiheit den Kopf.
Alternativen sehen die Akti-
ven im Bereich der Handorfer
Kaserne, aber auch in alten Ge-
werbegebieten. „Diese wurden
aus der Planung von vorne her-
ein ausgeschlossen,“ so Pohl-
mann. Anlass genug, eine
Neuplanung zu fordern, die
„im übrigen auch der Politik
des Landes, Flächenversiege-
lung zu vermindern, entspre-
chen sollte.“
Wo Unterschriftenlisten aus-
liegen, aber auch eine pdf der
Liste zum Downloaden finden
Interessierte unter www.ja-
muenster.de.
Im Bündnis finden sich Ver-
treterInnen aus Münster und
Telgte, Mitglieder des Förder-
vereins Münster-Ost e.V., be-

troffene AnwohnerInnen und
Naturschützer. Die Initiative
arbeitet parteiunabhängig.

Kontakte:
Franz Pohlmann
Dorbaumstr. 32
48157 Münster
pohlmannfranz@gmail.com
Tel: 0176 / 99 79 73 13

Daniela Kaminski
Am Jägerhaus 6
48291 Telgte
mail@daniela-kaminski.de
Tel.: 0 25 04 / 985 995

Felix Schäferhoff
An den Eichen 35
48157 Münster
info@felix-schaeferhoff.de

Keine Frage – in Sachen Bür-
gerbeteiligung ist Telgte in den
letzten Jahren einiges vorange-
kommen. Nicht zuletzt unser
BürgermeisterWolfgang Pieper
hat bei wesentlichen Entschei-
dungen auf Stadtebene immer
informiert und zum mitreden
eingeladen. Die Themen waren
aber vor allen Dingen Sache
von Erwachsenen - mal abge-
sehen von der Spielleitplanung
in Telgte Süd-Ost, die vorran-
gig jüngerer Kinder im Blick
hat. Jetzt sind die Jugendlichen
dran – zumindest finden wir
Telgter Grünen das. Daher ha-
ben wir für den nächsten Aus-
schuss für Jugend, Senioren,

Sport und Soziales den Antrag
gestellt, dass die Verwaltung im
Sommer ein offenes Jugendfo-
rum organisiert. Dieses hat
zum Ziel, die Interessen und
Bedürfnisse junger Menschen
in Telgte besser kennenzuler-
nen. Vielleicht entstehen dort
auch schon konkrete Ideen für
eine jugendgerechtere Stadt.
Aus dieser Erfahrung soll ein
Konzept für eine kontinuierli-
che Beteiligung Jugendlicher
an kommunalpolitischen Fra-
gen entstehen.
Mitbestimmungsmöglichkei-
ten junger Menschen sind der-
zeit auch in Telgte nur selten
im Fokus der Aufmerksamkeit.

Kinder und Jugendliche haben
es ohnehin schwerer: Sie wer-
den auch in Telgte weniger auf-
grund des demografischen
Wandels und sie dürfen erst ab
16 oder 18 J. wählen gehen.
Wir haben die Sorge, dass bei
den vielen wichtigen Entschei-
dungen auf Stadtebene insbe-
sondere die Gruppe der 12-16
Jährigen aus dem Blick gerät.
Wir möchten sie aber dauer-
haft einladen, ihre Interessen
zu äußern (und nicht erst dann,
wenn es Stress gibt).
Alle aktuellen Jugendstudien
zeigen einerseits eine Politik-
verdrossenheit junger Men-
schen, andererseits aber einen

großen Wunsch nach Mitbe-
stimmung und Interesse an
Engagement. Dieses bezieht
sich aber auf ihre Lebenswelt
und nicht (unbedingt) die The-
men der Erwachsenen. Dies
soll in einem Jugendforum
möglich sein: Auch wenn es
keine Wunscherfüllungsma-
schine ist, könnten einige An-
liegen erstmal gemeinsam
diskutiert und dann umgesetzt
werden. Die Schülervertretun-
gen, der Stadtjugendring, die
Jugendverbände, das Jugend-
zentrum und alle weiteren In-
teressierten nach Möglichkeit
in die Vorbereitung des Ju-
gendforums eingebunden wer-

den. So soll ein strukturierter
Dialog zwischen Jugendlichen
und der Erwachsenenwelt so-
wie kommunaler Politik be-
gonnen werden, aus dem dann
Verabredungen für eine ver-
lässliche Beteiligung junger
Menschen in Telgte entstehen
können. Es können Einzelmei-
nungen gebündelt und auch
untereinander abgestimmt
werden.
Andere Städte machen so et-
was auch – wir hoffen: nun
sind auch in Telgte die Jugend-
lichen dran und setzen darauf,
dass auch die anderen Parteien
diese Idee mittragen. Der Aus-
schuss am 8.4. wird es zeigen.

k.m.
Wie leben und fühlen Ju-
gendliche in Telgte? Was ge-
fällt ihnen? Was vermissen
sie? Haben sie Ideen, wie es
besser sein könnte. Ursula
Mindermann sprach darüber
mit vier Schülerinnen und ei-
nem Studenten.
Was gefällt Euch in Telgte?
„Es gibt gute Nahverkehrs-
verbindungen nach Münster.“
„Telgte hat ein tolles Ambiente,
ein freundliches Klima, die
Ems ist klasse.“ „Telgte sieht
gemütlich aus.“
Ihr verbringt ja einen Teil eu-
rer Freizeit in Telgte, welche
Angebote nutzt ihr?
„Sportverein, Jugendrot-
kreuz.“ „Musikschule, Schulor-
chester, Chillen an der Ems“
„Jugendfeuerwehr“. Einstim-
mitgkeit herrscht beim Freibad.
Das nutzen alle..
Keine von Euch hat die Stadt-
bücherei genannt, auch shop-
pen habt ihr nicht erwähnt…
„Wir nutzen die Bücherei in
Münster, dort gibt es mehr
Fachliteratur, auch wurde uns
Bibload nur in Münster ge-
zeigt.“ „Zum shoppen fahr ich

nach Münster, dort gibt es ein
größeres Angebot“.
Wie findet ihr die Jugendar-
beit in Telgte?
„Jugendrotkreuz gefällt mir
gut, auch wegen des Schulsani-
tätsdienst.“ „Der DLRG macht
auch gute Angebote für Ju-
gendliche.“ „ Ich bin gern in
der Musikschule.“ „Die Stadt-
randerholung ist ein tolles An-
gebot für Jüngere, auch die
Betreuung durch uns Jugendli-
che macht Spaß.“
Und die Angebote der Stadt
wie das HOT?
„Das mögen wir nicht so
gern. Unsere Freunde halten
sich da nicht auf."
Was müsste denn passieren,
damit ihr das HOT besucht?
„Eine gemütliche Kaffee-
oder Kakaoecke wäre toll.
„Klasse wären große Stufen zur
Ems wie beim Aasee in Müns-
ter, aber dann gibt’s gleich wie-
der Ärger wegen des Lärms, im
Sommer wurde oft die Polizei
gerufen, dann gehen wir lieber
gleich wieder an die Ems. Ein
Ort, an dem wir uns aufhalten
können, fehlt uns. Überall, wo

wir uns aufhalten, werden wir
vertrieben oder angemotzt.“
„Eine Grillmöglichkeit an der
Ems wäre toll, eine gepflasterte
Fläche und eine Aschetonne
würde reichen.“ Und dafür
würden die jungen Leute auch
was tun: „Wir könnten doch im
Rahmen der Projekttage eine
Fläche für uns bauen- mit
Grillmöglichkeit, vielleicht mit
einer Überdachung…“
Wieviel Zeit habt ihr neben
der Schule noch für Frei-
zeitaktivitäten?
„An zwei Abenden hab ich
nichts vor.“ „An zwei Abenden
mach ich Musik.“
„Ich arbeite nebenbei, geh
ein- zweimal pro Woche zum
Sport.“ „Ich betreue Jugend-
gruppen und jobbe“.
Für spontane Verabredungen
bleibt Euch ja wenig Zeit,
welche Angebote Eurer Schu-
le nutzt ihr denn?
Die Antworten kommen
durcheinander: „OL-
MUN“(Oldenburger Modell
United Nationes, ein englisch-
sprachiges Projekt, in dem Sit-
zungen der UN imitiert

werden), „ Schulsanitätsdienst“,
„Schulorchester“, „Sozialfüh-
rerschein“, „ Tutorien (Schüle-
rInnen helfen SchülerInnen“).
Die AG-Angebote, bestätigen
alle, werden eher von den jün-
geren SchülerInnen genutzt,
denn sie passen oft auch nicht
in den Stundenplan.
Fühlt Ihr euch sicher in Telg-
te?
„Ja, bloß im Nachtbus haben
wir Angst, deshalb fahren wir
nicht alleine.“
Habt Ihr von dem „Beweg-
was“*- Projekt mitbekom-
men?
„Nein, von dem Projekt ha-
ben wir nichts mitbekommen“.
Was bekommt ihr von der
Kommunalpolitik mit?
„Wenig, die Diskussion mit
der Schließung der Bahnüber-
gänge hab ich mit bekommen.“
“Wir lesen die WN.“
Lest ihr das 'Pöggsken'?
„Ein bisschen, die Artikel
sind manchmal so lang“
Was wünscht ihr euch von
den KommunalpolitikerIn-
nen?
„Der Nachtbus sollte öfter
fahren, so zwischen zwei und
drei Uhr fehlt ein weiterer
Bus.“ „Mehr Mitspracherecht,
z.B. ein Forum in Internet, das
auch ernst genommen wird.“
„BürgerInnenanträge sollen

schneller beantwortet werden.“
„ Eine öffentliche Sprechstun-
de oder ein/e Ansprechpartne-
rIn für Jugendliche wäre toll.“
„In der Schule sollte mehr über
Kommunalpolitik und die Ein-
flussmöglichkeiten von uns in-
formiert werde.“
Jetzt träumen wir, dass eine
gute Fee euch Jugendlichen
einenWunsch erfüllt…
„Ein Cafe für Jugendliche“
„Partys im Bürgerhaus für uns
Jugendliche, so alle drei Mona-
te“ „In derWN könnte ich mir
eine monatliche Sonderseite
über und für uns Jugendliche
vorstellen, mit Themen, die uns
interessieren.“
Danke für dieses Gespräch.

*Hier haben Ratsmitglieder
Patenschaften für SchülerIn-
nen übernommen, um sie in
die Kommunalpolitik einzu-
führen. Das Gymnasium wollte
sich nicht an dem Projekt be-
teiligen.

An dem Gespräch beteiligten
sich:
Isabel Schmelter, 18 Jahre
Lea Mindermann, 18 Jahre
Nora Mindermann, 16 Jahre
Marian Husmann, 24 Jahre
n.n., 17 Jahre (möchte nament-
lich nicht genannt werden)

Jugendforum beantragt
Jetzt sind die Jugendlichen dran

Jugend ohne Raum? Jugendliche in Telgte
Versuch einer Bestandsaufnahme

JvA Münster: Ja zum Projekt, nein zum Standort
Bürgerinitiative fordert eine Planung ohne Flächenversiegelung

Jugendtreff in Telgte?

BI "Ja Münster" auf der überplanten Wiese im Naturgebiet; Foto Felix Schäferhoff
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Über 50 Bürgerinnen und
Bürger gaben den Startschuss
zur Unterschriftenaktion „JvA
Münster – ohne Flächenversie-
gelung“mit einem Fotoshoo-
ting auf der fünfHektarWiese
im überplanten Gelände Han-
dorfs . Ein landwirtschaftlich
genutzte Fläche, die es laut Pla-
nung gar nicht gibt. Das sind
nicht die einzigen Stolperstei-
ne, die die Aktiven in der aktu-
ellen Planung des Landes zum
Neubau eines Gefängnisses in
Handorf sehen.
„Die Stellungnahmen des Na-
bu zeigen, dass das Militärge-

lände in Handorf auf keinen
Fall in Betracht gezogen wer-
den darf,“ so Franz Pohlmann,
Sprecher der Initiative. Er for-
derte als einer der ersten, dass
Flächenfraß bei der Planung
vermieden werden soll. „Auch
Ackerfläche ist viel zu wertvoll,
um überbaut zu werden.“ Mit
ihrer Aktion möchte die Bür-
gerinititative auch vermeiden,
dass Landwirte und Natur-
schützer gegeneinander ausge-
spielt werden.
Angelika Uekötter, Betreibe-
rin eines Pferdehofes im Ein-
zugsgebiet, befürchtet eine

dauerhafte Absenkung des
Grundwassers. „Nachbarn an
der Kötterstraße bestätigen,
dass sich der Grundwasser-
spiegel seit dem Bau der Feuer-
wehrschule nicht auf das vorige
Niveau zurück entwickelt hat.“
Das betrifft auch Anwohner
aus der Stadt Telgte, die sich
ebenfalls dem Bündnis an-
schlossen. Familie Uekötter be-
wirtschaftet seit Jahren die fünf
Hektar Wiese. Laut Planung
sind keine landwirtschaftlichen
Flächen betroffen. „Aber wir
erhalten für diese sogar eine
Förderung,“ schüttelt Frau Ue-

kötter über so viel Interpretati-
onsfreiheit den Kopf.
Alternativen sehen die Akti-
ven im Bereich der Handorfer
Kaserne, aber auch in alten Ge-
werbegebieten. „Diese wurden
aus der Planung von vorne her-
ein ausgeschlossen,“ so Pohl-
mann. Anlass genug, eine
Neuplanung zu fordern, die
„im übrigen auch der Politik
des Landes, Flächenversiege-
lung zu vermindern, entspre-
chen sollte.“
Wo Unterschriftenlisten aus-
liegen, aber auch eine pdf der
Liste zum Downloaden finden
Interessierte unter www.ja-
muenster.de.
Im Bündnis finden sich Ver-
treterInnen aus Münster und
Telgte, Mitglieder des Förder-
vereins Münster-Ost e.V., be-

troffene AnwohnerInnen und
Naturschützer. Die Initiative
arbeitet parteiunabhängig.

Kontakte:
Franz Pohlmann
Dorbaumstr. 32
48157 Münster
pohlmannfranz@gmail.com
Tel: 0176 / 99 79 73 13

Daniela Kaminski
Am Jägerhaus 6
48291 Telgte
mail@daniela-kaminski.de
Tel.: 0 25 04 / 985 995

Felix Schäferhoff
An den Eichen 35
48157 Münster
info@felix-schaeferhoff.de

Keine Frage – in Sachen Bür-
gerbeteiligung ist Telgte in den
letzten Jahren einiges vorange-
kommen. Nicht zuletzt unser
BürgermeisterWolfgang Pieper
hat bei wesentlichen Entschei-
dungen auf Stadtebene immer
informiert und zum mitreden
eingeladen. Die Themen waren
aber vor allen Dingen Sache
von Erwachsenen - mal abge-
sehen von der Spielleitplanung
in Telgte Süd-Ost, die vorran-
gig jüngerer Kinder im Blick
hat. Jetzt sind die Jugendlichen
dran – zumindest finden wir
Telgter Grünen das. Daher ha-
ben wir für den nächsten Aus-
schuss für Jugend, Senioren,

Sport und Soziales den Antrag
gestellt, dass die Verwaltung im
Sommer ein offenes Jugendfo-
rum organisiert. Dieses hat
zum Ziel, die Interessen und
Bedürfnisse junger Menschen
in Telgte besser kennenzuler-
nen. Vielleicht entstehen dort
auch schon konkrete Ideen für
eine jugendgerechtere Stadt.
Aus dieser Erfahrung soll ein
Konzept für eine kontinuierli-
che Beteiligung Jugendlicher
an kommunalpolitischen Fra-
gen entstehen.
Mitbestimmungsmöglichkei-
ten junger Menschen sind der-
zeit auch in Telgte nur selten
im Fokus der Aufmerksamkeit.

Kinder und Jugendliche haben
es ohnehin schwerer: Sie wer-
den auch in Telgte weniger auf-
grund des demografischen
Wandels und sie dürfen erst ab
16 oder 18 J. wählen gehen.
Wir haben die Sorge, dass bei
den vielen wichtigen Entschei-
dungen auf Stadtebene insbe-
sondere die Gruppe der 12-16
Jährigen aus dem Blick gerät.
Wir möchten sie aber dauer-
haft einladen, ihre Interessen
zu äußern (und nicht erst dann,
wenn es Stress gibt).
Alle aktuellen Jugendstudien
zeigen einerseits eine Politik-
verdrossenheit junger Men-
schen, andererseits aber einen

großen Wunsch nach Mitbe-
stimmung und Interesse an
Engagement. Dieses bezieht
sich aber auf ihre Lebenswelt
und nicht (unbedingt) die The-
men der Erwachsenen. Dies
soll in einem Jugendforum
möglich sein: Auch wenn es
keine Wunscherfüllungsma-
schine ist, könnten einige An-
liegen erstmal gemeinsam
diskutiert und dann umgesetzt
werden. Die Schülervertretun-
gen, der Stadtjugendring, die
Jugendverbände, das Jugend-
zentrum und alle weiteren In-
teressierten nach Möglichkeit
in die Vorbereitung des Ju-
gendforums eingebunden wer-

den. So soll ein strukturierter
Dialog zwischen Jugendlichen
und der Erwachsenenwelt so-
wie kommunaler Politik be-
gonnen werden, aus dem dann
Verabredungen für eine ver-
lässliche Beteiligung junger
Menschen in Telgte entstehen
können. Es können Einzelmei-
nungen gebündelt und auch
untereinander abgestimmt
werden.
Andere Städte machen so et-
was auch – wir hoffen: nun
sind auch in Telgte die Jugend-
lichen dran und setzen darauf,
dass auch die anderen Parteien
diese Idee mittragen. Der Aus-
schuss am 8.4. wird es zeigen.

k.m.
Wie leben und fühlen Ju-
gendliche in Telgte? Was ge-
fällt ihnen? Was vermissen
sie? Haben sie Ideen, wie es
besser sein könnte. Ursula
Mindermann sprach darüber
mit vier Schülerinnen und ei-
nem Studenten.
Was gefällt Euch in Telgte?
„Es gibt gute Nahverkehrs-
verbindungen nach Münster.“
„Telgte hat ein tolles Ambiente,
ein freundliches Klima, die
Ems ist klasse.“ „Telgte sieht
gemütlich aus.“
Ihr verbringt ja einen Teil eu-
rer Freizeit in Telgte, welche
Angebote nutzt ihr?
„Sportverein, Jugendrot-
kreuz.“ „Musikschule, Schulor-
chester, Chillen an der Ems“
„Jugendfeuerwehr“. Einstim-
mitgkeit herrscht beim Freibad.
Das nutzen alle..
Keine von Euch hat die Stadt-
bücherei genannt, auch shop-
pen habt ihr nicht erwähnt…
„Wir nutzen die Bücherei in
Münster, dort gibt es mehr
Fachliteratur, auch wurde uns
Bibload nur in Münster ge-
zeigt.“ „Zum shoppen fahr ich

nach Münster, dort gibt es ein
größeres Angebot“.
Wie findet ihr die Jugendar-
beit in Telgte?
„Jugendrotkreuz gefällt mir
gut, auch wegen des Schulsani-
tätsdienst.“ „Der DLRG macht
auch gute Angebote für Ju-
gendliche.“ „ Ich bin gern in
der Musikschule.“ „Die Stadt-
randerholung ist ein tolles An-
gebot für Jüngere, auch die
Betreuung durch uns Jugendli-
che macht Spaß.“
Und die Angebote der Stadt
wie das HOT?
„Das mögen wir nicht so
gern. Unsere Freunde halten
sich da nicht auf."
Was müsste denn passieren,
damit ihr das HOT besucht?
„Eine gemütliche Kaffee-
oder Kakaoecke wäre toll.
„Klasse wären große Stufen zur
Ems wie beim Aasee in Müns-
ter, aber dann gibt’s gleich wie-
der Ärger wegen des Lärms, im
Sommer wurde oft die Polizei
gerufen, dann gehen wir lieber
gleich wieder an die Ems. Ein
Ort, an dem wir uns aufhalten
können, fehlt uns. Überall, wo

wir uns aufhalten, werden wir
vertrieben oder angemotzt.“
„Eine Grillmöglichkeit an der
Ems wäre toll, eine gepflasterte
Fläche und eine Aschetonne
würde reichen.“ Und dafür
würden die jungen Leute auch
was tun: „Wir könnten doch im
Rahmen der Projekttage eine
Fläche für uns bauen- mit
Grillmöglichkeit, vielleicht mit
einer Überdachung…“
Wieviel Zeit habt ihr neben
der Schule noch für Frei-
zeitaktivitäten?
„An zwei Abenden hab ich
nichts vor.“ „An zwei Abenden
mach ich Musik.“
„Ich arbeite nebenbei, geh
ein- zweimal pro Woche zum
Sport.“ „Ich betreue Jugend-
gruppen und jobbe“.
Für spontane Verabredungen
bleibt Euch ja wenig Zeit,
welche Angebote Eurer Schu-
le nutzt ihr denn?
Die Antworten kommen
durcheinander: „OL-
MUN“(Oldenburger Modell
United Nationes, ein englisch-
sprachiges Projekt, in dem Sit-
zungen der UN imitiert

werden), „ Schulsanitätsdienst“,
„Schulorchester“, „Sozialfüh-
rerschein“, „ Tutorien (Schüle-
rInnen helfen SchülerInnen“).
Die AG-Angebote, bestätigen
alle, werden eher von den jün-
geren SchülerInnen genutzt,
denn sie passen oft auch nicht
in den Stundenplan.
Fühlt Ihr euch sicher in Telg-
te?
„Ja, bloß im Nachtbus haben
wir Angst, deshalb fahren wir
nicht alleine.“
Habt Ihr von dem „Beweg-
was“*- Projekt mitbekom-
men?
„Nein, von dem Projekt ha-
ben wir nichts mitbekommen“.
Was bekommt ihr von der
Kommunalpolitik mit?
„Wenig, die Diskussion mit
der Schließung der Bahnüber-
gänge hab ich mit bekommen.“
“Wir lesen die WN.“
Lest ihr das 'Pöggsken'?
„Ein bisschen, die Artikel
sind manchmal so lang“
Was wünscht ihr euch von
den KommunalpolitikerIn-
nen?
„Der Nachtbus sollte öfter
fahren, so zwischen zwei und
drei Uhr fehlt ein weiterer
Bus.“ „Mehr Mitspracherecht,
z.B. ein Forum in Internet, das
auch ernst genommen wird.“
„BürgerInnenanträge sollen

schneller beantwortet werden.“
„ Eine öffentliche Sprechstun-
de oder ein/e Ansprechpartne-
rIn für Jugendliche wäre toll.“
„In der Schule sollte mehr über
Kommunalpolitik und die Ein-
flussmöglichkeiten von uns in-
formiert werde.“
Jetzt träumen wir, dass eine
gute Fee euch Jugendlichen
einenWunsch erfüllt…
„Ein Cafe für Jugendliche“
„Partys im Bürgerhaus für uns
Jugendliche, so alle drei Mona-
te“ „In derWN könnte ich mir
eine monatliche Sonderseite
über und für uns Jugendliche
vorstellen, mit Themen, die uns
interessieren.“
Danke für dieses Gespräch.

*Hier haben Ratsmitglieder
Patenschaften für SchülerIn-
nen übernommen, um sie in
die Kommunalpolitik einzu-
führen. Das Gymnasium wollte
sich nicht an dem Projekt be-
teiligen.

An dem Gespräch beteiligten
sich:
Isabel Schmelter, 18 Jahre
Lea Mindermann, 18 Jahre
Nora Mindermann, 16 Jahre
Marian Husmann, 24 Jahre
n.n., 17 Jahre (möchte nament-
lich nicht genannt werden)

Jugendforum beantragt
Jetzt sind die Jugendlichen dran

Jugend ohne Raum? Jugendliche in Telgte
Versuch einer Bestandsaufnahme

JvA Münster: Ja zum Projekt, nein zum Standort
Bürgerinitiative fordert eine Planung ohne Flächenversiegelung

Jugendtreff in Telgte?
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Nach dem letzten Schul-
rechtsänderungsgesetz vom
November 2012 wird der
Klassenfrequenzwert von z.
Zt. 24 in mehreren Schritten
auf 22,5 abgesenkt. Bei der
Klassenbildung dürfen nicht
weniger als 15 und nicht
mehr als 29, bei zwei Ein-
gangsklassen nicht mehr als
28 Kinder in eine Klasse.Und
es sind auch einzügige
Grundschulen möglich.
Im letzten Jahr haben die
Fraktionen im Rat gemeinsam
beschlossen, alle Grundschulen
in Telgte Stadt und einen ge-
meinsamen Standort inWest-
bevern Dorf zu erhalten. Dies
ist auch sicherlich der richtige

Weg um unsere Jüngsten mög-
lichst wohnortnah zu beschu-
len. Leider sind aber auch bei
uns in Telgte die Schülerzahlen
rückläufig und die vorhande-
nen Kinder verteilen sich nicht
gleichmäßig um die Schulen,
bzw. es gibt persönliche Grün-
de für eine bestimmte Schule.
Um eine qualitativ hochwer-
tige Grundschule zu gewähr-
leisten, ist es aber wichtig
einigermaßen konstante Schü-
lerzahlen zu haben. Hier hän-
gen verschiedene Kompon-
enten dran. Vor allem auch die
Berechnung der LehrerInnen-
Anteile. Deshalb hatte die Ver-
waltung in der Sitzung des
Schulausschusses vom Februar

vorgeschlagen, die Festlegung
der Klassenstärke als Steue-
rungsinstrument einzuführen.
Dieser Beschlussvorschlag
wurde von den anderen Frak-
tionen aufgeweicht, da es auf
den ersten Blick in diesem Jahr
nur um wenige SchülerInnen
geht. Die Grünen sahen dies
anders. Bei der Anmeldung der
Kinder hatten die Eltern schon
die Information erhalten, dass
es vermutlich eine Schülerzahl-
begrenzung für die einzelnen
Schulen geben wird. Einige El-
tern hatten sich deshalb im
Vorfeld abgesprochen, um eine
gemeinsame Beschulung ihrer
Kinder zu sichern. Ich kann
mich an dieser Stelle nur bei

diesen Eltern bedanken. Sie ha-
ben uns und den Schulleitun-
gen Konflikte erspart. Und
auch wenn sie unter falschen
Voraussetzungen sich nicht für
ihre Wunschschule entschie-
den haben, bin ich mir sicher,
ihre Kinder sind gut aufgeho-
ben.
Künftig werden wir aber um
eine eindeutige Festlegung der
Klassenstärken nicht herum-
kommen.
Alles Andere wäre Augenwi-
scherei und würde zudem der
langfristigen Sicherung aller
Standorte zuwider laufen.

s.g.

„Vorsicht, da kommt wieder
ein Schlagloch! - Uups, das ist
gerade noch mal gut gegan-
gen.“ So oder so ähnlich sieht
das Problem mit den 150 Kilo-
metern asphaltierter Wirt-
schaftswege auf Telgter Gebiet
aus Sicht der Päddkestourer
aus. Betroffen sind aber vor al-
len die Landwirte, die auf funk-
tionierendeWege angewiesen
sind, um ihre Anbauflächen zu
erreichen. Große Teile des Stra-
ßennetzes in Telgte sind in ei-
nem sehr schlechten Zustand.
Instandhaltungsmaßnahmen
reichen bei vielen Abschnitten
eigentlich nicht mehr aus, son-
dern die Straßen müssten er-
neuert werden. Wer aber soll

das bezahlen? Die Stadt ist als
Eigentümerin für die Verkehrs-
sicherheit zuständig und
kommt für die Instandhaltung
auf. Dafür gibt es Haushaltsan-
sätze, die auch verbraucht wer-
den. Wird eine Straße aber
erneuert, greift das Kommu-
nalabgabengesetz (KAG) und
die AnwohnerInnen werden,
genau wie im innerstädtischen
Bereich, an den Kosten bteiligt.
Der Rat hat dafür 2005 eine
Satzung erlassen, die allerdings
noch nicht einmal zum Einsatz
gekommen ist. Das liegt daran,
dass im Außenbereich sehr viel
weniger BesitzerInnen anlie-
gender Flächen betroffen sind
als in der Stadt und die Belas-

tung einzelner sehr schnell
einen zumutbaren Betrag
überschreiten kann. Die Kos-
ten für Erneuerungen liegen
auch sehr hoch, weil die Anfor-
derungen anWirtschaftswege
entsprechend dem immer
schwerer werdenden landwirt-
schaftlichen Gerät steigen, die
diese Wege befahren. Eine Wie-
derherstellung reicht also häu-
fig nicht aus. Die Kosten für
Erneuerungen, die dem Ver-
schleiß entsprechen, liegen
jährlich etwa bei 500.000 Euro.
Das ist auch der Betrag, der je-
des Jahr aus der Bilanz, also
dem Besitz der Stadt, abge-
schrieben wird und den Haus-
halt im Ergebnis belastet. Diese

Summe kann die Stadt natür-
lich nicht alleine stemmen und
es wäre nach dem Prinzip der
Gleichbehandlung auch nicht
richtig, StadtbewohnerInnen
bei der Erneuerung „ihrer“
Straßen heranzuziehen, Land-
wirte im Außenbereich aber
nicht. Ein Teufelskreis entsteht
schließlich dadurch, dass der
Unterhaltungsaufwand vieler
kaputter Abschnitte so hoch
wird, dass andere Teile des Net-
zes nicht mehr ordentlich ge-
wartet werden können und
ebenfalls schneller verfallen.
Wie kommen wir da raus?

g.k.

Mehrere Kommunen in NRW
haben sich bereits auf denWeg
gemacht, einenWirtschaftswe-
geverband zu gründen, allen
voran die Stadt Metelen im
Kreis Steinfurt. Unsere Verwal-
tung hat über diese Möglich-
keit im Ausschuss für Bauen,
Planen, Umwelt und Umland
im Januar berichtet. EinWirt-
schaftswegeverband müsste
von den betroffenen Besitze-
rInnen der Flächen, entweder
einzelner Gemarkungen (Bau-
ernschaften) oder des gesam-
ten Außenbereiches, gegründet

werden. Im Kern bestünde die
Funktion eines solchen Ver-
bandes darin, den Anteil der
AnwohnerInnen einzelner
Streckenabschnitte als Verband
zu übernehmen und das Geld
von allen Mitgliedern einzu-
sammeln. Das wäre dann ein
Solidaritätsprinzip, durch das
alle regelmäßig einzahlen, um
punktuelle hohe Belastungen
zu vermeiden. Natürlich würde
sofort die Frage aufkommen,
welche Abschnitte als erste er-
neuert werden und welche
Standarts für welche Abschnit-

te angelegt werden. Um hier zu
einvernehmlichen Antworten
zu kommen, müssten einem
solchen Verband weit reichen-
de Kompetenzen übertragen
werden. Da auch die Stadt mit
der Hälfte aller Kosten im Spiel
bleibt, müsste genau definiert
werden, wie die Entscheidun-
gen zustande kommen. Es stel-
len sich Fragen der
Rechtssicherheit, da mit einer
100prozentigen Einigkeit der
Verbandsmitglieder nicht ge-
rechnet werden kann und weil
die Konstruktion mit dem Lan-

desrecht im Einklang stehen
muss. Es gibt noch viele weitere
Fragen und wieder andere wer-
den sich erst im Laufe des Ver-
fahrens stellen. Alles ist
natürlich mal wieder nicht so
einfach, wie es auf den ersten
Blick aussieht, aber wir sollten
uns auf denWeg machen. Me-
telen hat ja auch schon viel Ar-
beit geleistet, die auch uns
zugute kommen kann. Wie
müssen die ersten Schritte aus-
sehen? Als erstes muss festge-
stellt werden, wer betroffen ist.
Das sind primär die Besitze-

rInnen der Flächen, die Stadt,
also die Verwaltung und sicher
auch die Politik. Möglicher-
weise noch weitere Gruppen.
VertreterInnen aller Betroffe-
nen sollten sich also zunächst
zusammensetzen und erörtern,
ob dieser Weg ein gangbarer
ist. Falls darüber Einigkeit zu
erzielen ist, kann sich ein Ar-
beitskreis bilden, der die weite-
ren Schritte festlegt. Diesen
Prozess auf den Weg zu brin-
gen, wird eine Aufgabe des
nächsten Rates sein. Wir sind
dabei!

g.k.

Der
Wirtschaftswegeverband
Ein neues Instrument in NRW

MarodeWirtschaftswege - Lösung in Sicht?
Eine Last für den kommunalen Haushalt

Wie’s anders, wie’s optimiert
gehen kann, damit a l l e in
der Telgter Altstadt besser ge-
hen können – dazu gab Hil-
trud Lintel vom Architektur-
büro Scape interessante An-
regungen bei einem Vortrag
am 23. Januar 2014 im Bür-
gerhaus.
Und sie deckte Schwächen die
vielen von uns bekannt sind:
- die Verbindung Markt-
Bahnhof kann besser sicht-
bar gemacht werden;

- Lauflinien, Bewässerungs-
rinnen sind teilweise voll-
gestellt, daher nicht
sichtbar; sie müssten „auf-
geräumt“ werden, damit
sich neue Blicke öffnen;

- Poller, Geländer, Beleuch-
tungskörper gebrauchen ei-
ne einheitliche Gestaltungs-
sprache;

- ramschig und billig wirken-
de Werbeaufsteller schrän-
ken z. T. den Zugang zu
Gebäuden ein;

- Kraftfahrzeuge parken vor
einigen Gebäudezugängen;

- das Großsteinpflaster auf
der Kapellenstraße und
dem Marktplatz bedeutet
eine Erschwernis für Geh-
stock- und Rollator- Benut-
zerinnen und Benutzer;

- der Marktplatz wird durch
die Poller in zwei Teile ge-
teilt – so unser Bürgermeis-
ter;

- die Regenrinnen stellen auf
Grund ihrer Tiefe und Brei-

te für geh-beeinträchtigte
Fußgängerinnen und Fuß-
gänger ein Hindernis dar,
für Sehbehinderte aller-
dings eine Orientierung;

- In der Altstadt sowie am
Bürgerhaus sollte eine Bus-
vorfahrt gelten.

- Ein Plus: die Außengastro-
nomie gewinnt durch eine
einheitliche Ausstattung
(Sonnenschirme).
Maßstab für Neuplanungen
müsse sein, dass ihre Ergebnis-
se allen zugute kämen, betont
Hiltrud Lintel. Allen zugute
kommen z. B. Räume und Plät-
ze, die Kommunikation er-
möglichen, „en Prötken
haollen“, wie man auf Platt-
deutsch zu sagen pflegt. „Wenn
Räume da sind für Aktionen,
bringt eine entsprechende Ge-
staltung Leben und Zusam-
menhalt in die Altstadt“.
Sie weist aufMarburg hin, ei-
ne Stadt auf dem Weg, zum
Weltkulturerbe zu gehören.
Dort wurde in der Altstadt auf
vier Meter Breite Naturstein-
pflaster mit glatter Oberfläche
verlegt - einem Sandstein aus
der Region ähnlich. Sitzgele-
genheiten wurden geschaffen;
sie erhöhen die Aufenthalts-
qualität. Ein größeres Platten-
format wurde gewählt, um
bedeutsame Gebäude aus der
Vergangenheit als Grundriss
sichtbar zu bewahren.
Was kann für Telgte konkret
getan werden? Die Vorschläge

der Expertin: Werden Natur-
steine nachbehandelt, sprich:
gesägt, können sie, wie an
Münsters Kanalboulevard,
komfortable Gehwege werden.
- Poller, Bänke, Papierkörbe
gehören auf eine einheitlich
gestaltete Pflaster – Zeile,
zum Beispiel aus kleinen
Natursteinen;

- eine schmale Spur in der
Mitte reicht für Autos. Geh-
wege können durchaus
breiter ausfallen;

- ein Konzept für durchgän-
gig gute Laufwege sollte er-
stellt werden;

- die Fugen des Großstein-
pflasters werden einge-
schlämmt, so dass eine
halbwegs ebene Oberfläche
entsteht;

- Spuren für Fußgänger müs-
sen kenntlich gemacht wer-
den;

- wo Stühle , Tische und Rad-

fahrer beeinträchtigte Men-
schen behindern, müssen
klare Regelungen getroffen
werden;

- die Rinnen sollten in einem
Feldversuch exemplarisch
unterschiedlich gestaltet
werden. Dadurch lässt sich
herausfinden, wie sehbe-
hinderte Menschen mit
kontrastreicher Pflasterung
in farblicher Hinsich zu-
recht kommen, d. h. eine
weiße Natursteinpflaster-
Reihe wird als Orientierung
„durchgezogen“, oder mit
taktilen Spuren, d.h., Hö-
henunterschiede in den Re-
genrinnen werden als
Abgrenzung zwischen Geh-
weg und Fahrspur kennt-
lich gemacht.
Das wurde an der Einmün-
dung des Lappenbrink in die
Steinstraße bereits umgesetzt!
Die Telgter Bürgerinnen und

Bürger gaben der Planerin und
den Vertretern der Stadt Fra-
gen und Anregungen mit auf
denWeg. Eine erblindete Frau
betont, dass zu viele Schilder in
der Steinstraße störend wirken.
Taktile Leitlinien sind ihr
wichtig. Zahlreiche Parkplätze
gingen zu Lasten des Gehkom-
forts für Behinderte: Sie über-
deckten Gehrinnen und damit
Orientierungslinien. Fahrspu-
ren könnten von vier Meter auf
3,50 m reduziert werden. „Das
reicht“. Die Besitzer von Cafés
und Restaurants sollten Toilet-
ten bauen, die ebenerdig er-
reichbar sind. Die gibt es leider
kaum in der Telgter Gastrono-
mie. Eine echte Baustelle!
Es gibt viel zu tun. In kom-
menden Planungsausschuss-
und Ratssitzungen wird das
Thema aufgegriffen. Wirken
Sie mit!

b.d.
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Waldweg 27

48291 Telgte

Tel. 93 26 10
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Tel. 7 70 96

Ein Geschenk des H immels!

I nvestieren Sie mit uns erfolgreich
in die Sonne.

(I hre Partnerin, die Ökologie mit
Ökonomie verbindet).

Sprechen Sie mit uns -
kostenlose Beratung vor Ort

Heinz Rickhoff
Königstr.7 48291 Telgte

Tel. 02504/1709
Fax 02504/72826

www.heinz-rickhoff.de

Mail: info@heinz-rickhoff.de

Telgte barrierefrei?
Gut zu sehen, hören und befahren

Die magische "1 5"
Ausgeglichene Klassenstärken zum Erhalt der Telgter Grundschulen
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Nach dem letzten Schul-
rechtsänderungsgesetz vom
November 2012 wird der
Klassenfrequenzwert von z.
Zt. 24 in mehreren Schritten
auf 22,5 abgesenkt. Bei der
Klassenbildung dürfen nicht
weniger als 15 und nicht
mehr als 29, bei zwei Ein-
gangsklassen nicht mehr als
28 Kinder in eine Klasse.Und
es sind auch einzügige
Grundschulen möglich.
Im letzten Jahr haben die
Fraktionen im Rat gemeinsam
beschlossen, alle Grundschulen
in Telgte Stadt und einen ge-
meinsamen Standort inWest-
bevern Dorf zu erhalten. Dies
ist auch sicherlich der richtige

Weg um unsere Jüngsten mög-
lichst wohnortnah zu beschu-
len. Leider sind aber auch bei
uns in Telgte die Schülerzahlen
rückläufig und die vorhande-
nen Kinder verteilen sich nicht
gleichmäßig um die Schulen,
bzw. es gibt persönliche Grün-
de für eine bestimmte Schule.
Um eine qualitativ hochwer-
tige Grundschule zu gewähr-
leisten, ist es aber wichtig
einigermaßen konstante Schü-
lerzahlen zu haben. Hier hän-
gen verschiedene Kompon-
enten dran. Vor allem auch die
Berechnung der LehrerInnen-
Anteile. Deshalb hatte die Ver-
waltung in der Sitzung des
Schulausschusses vom Februar

vorgeschlagen, die Festlegung
der Klassenstärke als Steue-
rungsinstrument einzuführen.
Dieser Beschlussvorschlag
wurde von den anderen Frak-
tionen aufgeweicht, da es auf
den ersten Blick in diesem Jahr
nur um wenige SchülerInnen
geht. Die Grünen sahen dies
anders. Bei der Anmeldung der
Kinder hatten die Eltern schon
die Information erhalten, dass
es vermutlich eine Schülerzahl-
begrenzung für die einzelnen
Schulen geben wird. Einige El-
tern hatten sich deshalb im
Vorfeld abgesprochen, um eine
gemeinsame Beschulung ihrer
Kinder zu sichern. Ich kann
mich an dieser Stelle nur bei

diesen Eltern bedanken. Sie ha-
ben uns und den Schulleitun-
gen Konflikte erspart. Und
auch wenn sie unter falschen
Voraussetzungen sich nicht für
ihre Wunschschule entschie-
den haben, bin ich mir sicher,
ihre Kinder sind gut aufgeho-
ben.
Künftig werden wir aber um
eine eindeutige Festlegung der
Klassenstärken nicht herum-
kommen.
Alles Andere wäre Augenwi-
scherei und würde zudem der
langfristigen Sicherung aller
Standorte zuwider laufen.

s.g.

„Vorsicht, da kommt wieder
ein Schlagloch! - Uups, das ist
gerade noch mal gut gegan-
gen.“ So oder so ähnlich sieht
das Problem mit den 150 Kilo-
metern asphaltierter Wirt-
schaftswege auf Telgter Gebiet
aus Sicht der Päddkestourer
aus. Betroffen sind aber vor al-
len die Landwirte, die auf funk-
tionierendeWege angewiesen
sind, um ihre Anbauflächen zu
erreichen. Große Teile des Stra-
ßennetzes in Telgte sind in ei-
nem sehr schlechten Zustand.
Instandhaltungsmaßnahmen
reichen bei vielen Abschnitten
eigentlich nicht mehr aus, son-
dern die Straßen müssten er-
neuert werden. Wer aber soll

das bezahlen? Die Stadt ist als
Eigentümerin für die Verkehrs-
sicherheit zuständig und
kommt für die Instandhaltung
auf. Dafür gibt es Haushaltsan-
sätze, die auch verbraucht wer-
den. Wird eine Straße aber
erneuert, greift das Kommu-
nalabgabengesetz (KAG) und
die AnwohnerInnen werden,
genau wie im innerstädtischen
Bereich, an den Kosten bteiligt.
Der Rat hat dafür 2005 eine
Satzung erlassen, die allerdings
noch nicht einmal zum Einsatz
gekommen ist. Das liegt daran,
dass im Außenbereich sehr viel
weniger BesitzerInnen anlie-
gender Flächen betroffen sind
als in der Stadt und die Belas-

tung einzelner sehr schnell
einen zumutbaren Betrag
überschreiten kann. Die Kos-
ten für Erneuerungen liegen
auch sehr hoch, weil die Anfor-
derungen anWirtschaftswege
entsprechend dem immer
schwerer werdenden landwirt-
schaftlichen Gerät steigen, die
diese Wege befahren. Eine Wie-
derherstellung reicht also häu-
fig nicht aus. Die Kosten für
Erneuerungen, die dem Ver-
schleiß entsprechen, liegen
jährlich etwa bei 500.000 Euro.
Das ist auch der Betrag, der je-
des Jahr aus der Bilanz, also
dem Besitz der Stadt, abge-
schrieben wird und den Haus-
halt im Ergebnis belastet. Diese

Summe kann die Stadt natür-
lich nicht alleine stemmen und
es wäre nach dem Prinzip der
Gleichbehandlung auch nicht
richtig, StadtbewohnerInnen
bei der Erneuerung „ihrer“
Straßen heranzuziehen, Land-
wirte im Außenbereich aber
nicht. Ein Teufelskreis entsteht
schließlich dadurch, dass der
Unterhaltungsaufwand vieler
kaputter Abschnitte so hoch
wird, dass andere Teile des Net-
zes nicht mehr ordentlich ge-
wartet werden können und
ebenfalls schneller verfallen.
Wie kommen wir da raus?

g.k.

Mehrere Kommunen in NRW
haben sich bereits auf denWeg
gemacht, einenWirtschaftswe-
geverband zu gründen, allen
voran die Stadt Metelen im
Kreis Steinfurt. Unsere Verwal-
tung hat über diese Möglich-
keit im Ausschuss für Bauen,
Planen, Umwelt und Umland
im Januar berichtet. EinWirt-
schaftswegeverband müsste
von den betroffenen Besitze-
rInnen der Flächen, entweder
einzelner Gemarkungen (Bau-
ernschaften) oder des gesam-
ten Außenbereiches, gegründet

werden. Im Kern bestünde die
Funktion eines solchen Ver-
bandes darin, den Anteil der
AnwohnerInnen einzelner
Streckenabschnitte als Verband
zu übernehmen und das Geld
von allen Mitgliedern einzu-
sammeln. Das wäre dann ein
Solidaritätsprinzip, durch das
alle regelmäßig einzahlen, um
punktuelle hohe Belastungen
zu vermeiden. Natürlich würde
sofort die Frage aufkommen,
welche Abschnitte als erste er-
neuert werden und welche
Standarts für welche Abschnit-

te angelegt werden. Um hier zu
einvernehmlichen Antworten
zu kommen, müssten einem
solchen Verband weit reichen-
de Kompetenzen übertragen
werden. Da auch die Stadt mit
der Hälfte aller Kosten im Spiel
bleibt, müsste genau definiert
werden, wie die Entscheidun-
gen zustande kommen. Es stel-
len sich Fragen der
Rechtssicherheit, da mit einer
100prozentigen Einigkeit der
Verbandsmitglieder nicht ge-
rechnet werden kann und weil
die Konstruktion mit dem Lan-

desrecht im Einklang stehen
muss. Es gibt noch viele weitere
Fragen und wieder andere wer-
den sich erst im Laufe des Ver-
fahrens stellen. Alles ist
natürlich mal wieder nicht so
einfach, wie es auf den ersten
Blick aussieht, aber wir sollten
uns auf denWeg machen. Me-
telen hat ja auch schon viel Ar-
beit geleistet, die auch uns
zugute kommen kann. Wie
müssen die ersten Schritte aus-
sehen? Als erstes muss festge-
stellt werden, wer betroffen ist.
Das sind primär die Besitze-

rInnen der Flächen, die Stadt,
also die Verwaltung und sicher
auch die Politik. Möglicher-
weise noch weitere Gruppen.
VertreterInnen aller Betroffe-
nen sollten sich also zunächst
zusammensetzen und erörtern,
ob dieser Weg ein gangbarer
ist. Falls darüber Einigkeit zu
erzielen ist, kann sich ein Ar-
beitskreis bilden, der die weite-
ren Schritte festlegt. Diesen
Prozess auf den Weg zu brin-
gen, wird eine Aufgabe des
nächsten Rates sein. Wir sind
dabei!

g.k.

Der
Wirtschaftswegeverband
Ein neues Instrument in NRW

MarodeWirtschaftswege - Lösung in Sicht?
Eine Last für den kommunalen Haushalt

Wie’s anders, wie’s optimiert
gehen kann, damit a l l e in
der Telgter Altstadt besser ge-
hen können – dazu gab Hil-
trud Lintel vom Architektur-
büro Scape interessante An-
regungen bei einem Vortrag
am 23. Januar 2014 im Bür-
gerhaus.
Und sie deckte Schwächen die
vielen von uns bekannt sind:
- die Verbindung Markt-
Bahnhof kann besser sicht-
bar gemacht werden;

- Lauflinien, Bewässerungs-
rinnen sind teilweise voll-
gestellt, daher nicht
sichtbar; sie müssten „auf-
geräumt“ werden, damit
sich neue Blicke öffnen;

- Poller, Geländer, Beleuch-
tungskörper gebrauchen ei-
ne einheitliche Gestaltungs-
sprache;

- ramschig und billig wirken-
de Werbeaufsteller schrän-
ken z. T. den Zugang zu
Gebäuden ein;

- Kraftfahrzeuge parken vor
einigen Gebäudezugängen;

- das Großsteinpflaster auf
der Kapellenstraße und
dem Marktplatz bedeutet
eine Erschwernis für Geh-
stock- und Rollator- Benut-
zerinnen und Benutzer;

- der Marktplatz wird durch
die Poller in zwei Teile ge-
teilt – so unser Bürgermeis-
ter;

- die Regenrinnen stellen auf
Grund ihrer Tiefe und Brei-

te für geh-beeinträchtigte
Fußgängerinnen und Fuß-
gänger ein Hindernis dar,
für Sehbehinderte aller-
dings eine Orientierung;

- In der Altstadt sowie am
Bürgerhaus sollte eine Bus-
vorfahrt gelten.

- Ein Plus: die Außengastro-
nomie gewinnt durch eine
einheitliche Ausstattung
(Sonnenschirme).
Maßstab für Neuplanungen
müsse sein, dass ihre Ergebnis-
se allen zugute kämen, betont
Hiltrud Lintel. Allen zugute
kommen z. B. Räume und Plät-
ze, die Kommunikation er-
möglichen, „en Prötken
haollen“, wie man auf Platt-
deutsch zu sagen pflegt. „Wenn
Räume da sind für Aktionen,
bringt eine entsprechende Ge-
staltung Leben und Zusam-
menhalt in die Altstadt“.
Sie weist aufMarburg hin, ei-
ne Stadt auf dem Weg, zum
Weltkulturerbe zu gehören.
Dort wurde in der Altstadt auf
vier Meter Breite Naturstein-
pflaster mit glatter Oberfläche
verlegt - einem Sandstein aus
der Region ähnlich. Sitzgele-
genheiten wurden geschaffen;
sie erhöhen die Aufenthalts-
qualität. Ein größeres Platten-
format wurde gewählt, um
bedeutsame Gebäude aus der
Vergangenheit als Grundriss
sichtbar zu bewahren.
Was kann für Telgte konkret
getan werden? Die Vorschläge

der Expertin: Werden Natur-
steine nachbehandelt, sprich:
gesägt, können sie, wie an
Münsters Kanalboulevard,
komfortable Gehwege werden.
- Poller, Bänke, Papierkörbe
gehören auf eine einheitlich
gestaltete Pflaster – Zeile,
zum Beispiel aus kleinen
Natursteinen;

- eine schmale Spur in der
Mitte reicht für Autos. Geh-
wege können durchaus
breiter ausfallen;

- ein Konzept für durchgän-
gig gute Laufwege sollte er-
stellt werden;

- die Fugen des Großstein-
pflasters werden einge-
schlämmt, so dass eine
halbwegs ebene Oberfläche
entsteht;

- Spuren für Fußgänger müs-
sen kenntlich gemacht wer-
den;

- wo Stühle , Tische und Rad-

fahrer beeinträchtigte Men-
schen behindern, müssen
klare Regelungen getroffen
werden;

- die Rinnen sollten in einem
Feldversuch exemplarisch
unterschiedlich gestaltet
werden. Dadurch lässt sich
herausfinden, wie sehbe-
hinderte Menschen mit
kontrastreicher Pflasterung
in farblicher Hinsich zu-
recht kommen, d. h. eine
weiße Natursteinpflaster-
Reihe wird als Orientierung
„durchgezogen“, oder mit
taktilen Spuren, d.h., Hö-
henunterschiede in den Re-
genrinnen werden als
Abgrenzung zwischen Geh-
weg und Fahrspur kennt-
lich gemacht.
Das wurde an der Einmün-
dung des Lappenbrink in die
Steinstraße bereits umgesetzt!
Die Telgter Bürgerinnen und

Bürger gaben der Planerin und
den Vertretern der Stadt Fra-
gen und Anregungen mit auf
denWeg. Eine erblindete Frau
betont, dass zu viele Schilder in
der Steinstraße störend wirken.
Taktile Leitlinien sind ihr
wichtig. Zahlreiche Parkplätze
gingen zu Lasten des Gehkom-
forts für Behinderte: Sie über-
deckten Gehrinnen und damit
Orientierungslinien. Fahrspu-
ren könnten von vier Meter auf
3,50 m reduziert werden. „Das
reicht“. Die Besitzer von Cafés
und Restaurants sollten Toilet-
ten bauen, die ebenerdig er-
reichbar sind. Die gibt es leider
kaum in der Telgter Gastrono-
mie. Eine echte Baustelle!
Es gibt viel zu tun. In kom-
menden Planungsausschuss-
und Ratssitzungen wird das
Thema aufgegriffen. Wirken
Sie mit!

b.d.

Honig aus Telgte

Imkerei

Apfel, Birne & co

kostenloser Liefer-

service innerhalb Telgte

ab 2 Gläser

Matthias Wenzel

Walter-Gropius-Str. 5

48291 Telgte

Tel. 02504/932841

Telgte barrierefrei?
Gut zu sehen, hören und befahren

Die magische "1 5"
Ausgeglichene Klassenstärken zum Erhalt der Telgter Grundschulen

Schlechte Wegstrecke in der Altstadt
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es wichtig, Fotos an Orten zu
machen, die in der Telgter Lo-
kalpolitik der letzten Jahre eine
besondere Rolle spielen. Meine
Idee ist es, dort einfache Zei-
chen mit auf die Fotos zu brin-
gen, die für euer Engagement
stehen. Es soll lebendig sein,
wie eine Art Happening.“ sagt
der Fotograf, der auch für seine
Fotos moderner Kunst bekannt

ist. Die Idee kommt gut an, „Ja,
sprechende Bilder, das wäre su-
per“, lautet ein Kommentar.
Eine hitzige Diskussion über
die Umsetzung der Idee be-
ginnt: Welche Orte, welche
Themen und Zeichen können
das sein? Immer wieder gleitet
die Diskussion in die Politik ab.
Schule hat viele Aspekte, eine
Schultüte mit ABC darauf als

Zeichen? „Nein“, kommt der
Einwurf, „da fühlen sich die äl-
teren Schülerinnen und Schü-
ler nicht ernst genommen“. Ein
Strichmännchen im Rollstuhl?
„Das ist doch ein Klischee, In-
klusion hat doch viel mehr
Aspekte... .“
Gut drei Stunden später steht
fest: Es gibt vier Orte und The-
men. Die Zeichen werden mit
verschiedenen Kreiden auf den
Untergrund gebracht. Ein
Hubwagen soll Fotos aus allen
möglichen Perspektiven er-
möglichen. Der Fototermin
sorgt noch für Verunsicherung.
Der Termin war schon vorab
vereinbart worden, aber die
Wettervorhersagen geben 60%
Regenwahrscheinlichkeit an.
Verschieben? Viel zu kompli-
ziert. Also Materialien und
Hubwagen besorgen und hof-
fen, dass wir Glück haben!
Wenn es dann nach dem Foto-
termin regnet, um so besser.
Dann ist die Kreide schnell
wieder zu entfernen.

b.s.

Ein Samstagnachmittag im
März. Auf dem Schulhof vor
der neu gegründeten Sekun-
darschule in Telgte sind Men-
schen verschiedenen Alters
damit beschäftigt, den Schul-
hof mit Kreide zu bemalen.

Was soll das werden? Dann
kommt ein Hubwagen in den
Blick. Am langen Arm, in etwa
acht Meter Höhe, steht ein
Mann im Metallkorb und ruft „
Das sieht gut aus von hier
oben“, anschließend schaut er

durch die Linse seiner Kamera
auf das Geschehen. Unten wird
weiter gemalt. Da ist ja Wolf-
gang Pieper, der grüne Bürger-
meister, und Sabine Gronert,
die Fraktionssprecherin der
Grünen in Telgte. Und auch

andere Gesichter sind bekannt
aus der grünen Lokalpolitik.
Ach ja, im Mai stimmen die
wählenden Bürgerinnen und
Bürger in Nordrhein-Westfa-
len wieder über die Zusam-
mensetzung der Stadträte ab.

Szenenwechsel, eine Woche
zuvor, sechs Menschen sitzen
am Tisch, einer ist der Fotograf
aus dem Korb des Hubwagens,
die anderen gehören wieder zu
den Telgter Grünen. “ Ok, ich
habe jetzt verstanden. Euch ist

Sprechende Bilder - "Making of"
Ein Telgter Foto-Shooting zur Kommunalwahl
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Manche verzichten auf Scho-
kolade, aufAlkohol, aufs Au-
to. Zum Plastikfasten rief
eine Aktion bei facebook auf.
Das erfordert neben Diszi-
plin pfadfinderische Fähig-
keiten.
"Was passiert mit meinen Sa-
chen, wenn ich sie nicht mehr
nutze oder sie kaputt sind?"
war die Leitfrage des Experi-
ments. Ab in den Ofen - Men-
schen mit einem Holzofen oder
einer Möglichkeit zum Lager-
feuer haben es hier leicht und
können alles kaufen, was mit
gutem Gewissen verbrannt
werden kann.
In die Küche wandern tradi-
tionelle Holzbrettchen statt
Plastik- oder Glasexemplare,
Bambusgeschirr, recht neu auf
dem Markt und oft attraktiv
designt, bietet hier auch für
Picknicks oder Camping eine
gut zu entsorgende Lösung.

Streichhölzer lösen Feuerzeuge
und Anzünder ab. Es gibt sogar
Schöpflöffel und viele Kü-
chenutensilien aus Holz, der
Renner ist Olivenholz.
Muss aber nicht sein. Eine gu-
te Quelle ist übrigens der
Krammarkt des Telgter Pferde-
marktes.
Was aber ist mit Papierta-
schentücher? Stofftaschentü-
cher und bügeln ist nicht für
jeden die Alternative, aber es
gibt Spenderboxen aus reiner
Pappe. Nudeln werden ebenso
angeboten und auch Haferflo-
cken im Papierbeutel.
Ganz schwer wird es bei
Zahnpasta, Shampoo und Toi-
lettenpapier. Und auch der täg-
liche Lebensmitteleinkauf
scheitert am mangelnden An-
gebot: Sahne gibt es in der
Mehrwegflasche im Bioladen,
die schmeckt auch noch her-
vorragend und hält sich länger

als erwartet.
Markenwechsel war angesagt,
z.B. bei Mineralwasser aufMe-
tallverschluss in der Mehrweg-
packung, Öl kann man in
Glasflaschen mit Metallver-
schluss kaufen. Dann ist es lei-
der nicht in Bioqualität zu
haben. Überhaupt: die Biosze-
ne unterstützt die Verbraucher
nicht gerade bei der Müllver-

meidung. Ganz schwierig wird
es auch bei Margarine. Ich ver-
misse die guten alten Rama-
würfel, die einfach in Papier
eingewickelt waren. Wunder-
bar stapelbar, das müsste doch
Transportkosten sparen.
Ich bin nicht die einzige, die
scheitert, belegt das Buch von
Sandra Krautwachl „Plastik-
freie Zone“. Aber unsere Müll-

menge hat sich merklich
reduziert.
Also: Einfach anfangen.

Daniela Kaminski

Lieber Herr Bürgermeister,
sehr geehrte Damen und Her-
ren der Verwaltung, Kollegin-
nen und Kollegen des Rates,
mein Dank geht hier erst mal
an Anja Schlenker und ihr
Team, die wieder sehr gute Ar-
beit geleistet haben.
Diesen Haushalt zusammen-
zutragen war für die Verwal-
tung mit Sicherheit ein
schmerzlicher Prozess!
Schmerzlich, weil eben vieles
nicht drin steht.
Aber was ist drin im Haushalt
2014? Über die Zahlen muss
ich hier nicht sprechen. Damit
haben wir uns alle eingehend
beschäftigt und werden es auch
auch künftig bei jeder Maß-
nahme wieder tun(müssen).
Aber in diesem Haushalt ist die
Basis um Telgte zukunftssicher
aufzustellen.
Der European EnergyAward
in Gold ist dieses Jahr das Ziel.
Hier geht es nicht darum, sich
eine Auszeichnung ans Stadt-
schild zu kleben, sondern
Energien einzusparen, Mitbür-
ger zu sensibilisieren und vieles
mehr.
Der Demografieprozess mit
allen seinen Facetten. Die ers-
ten Themen wie alternative
Wohnformen und barrierefreie
Altstadt sind angeschoben.
Aber auch die Spielleitpla-

nung, Entwicklung derWohn-
quartiere und Ortsteile
gehören dazu.
Das IHEK, ein Projekt nicht
nur für die nächsten fünf Jahre,
sondern zehn, 15 oder auch 20
Jahre. Das heißt für mich, ein
Bild zu entwickeln, wo es mit
Telgte hingehen soll. Und wenn
es bedeutet, das in einigen Be-
reichen nicht der direkte Weg
gegangen werden kann, weil
z.B. Eigentümer andere Inter-
essen haben und durchsetzen
wollen – was im übrigen ihr
gutes Recht ist - heißt das nicht,
im Umkehrschluss die Planung
zu schreddern!
Die Feuerwehr: Der künftige
Hauptstandort nimmt täglich
mehr Gestalt an und wird den
Feuerwehrkameraden und Ka-
meradinnen in endlich abseh-
barer Zeit eine gute Grundlage
für ihre Arbeit bringen. Ein
großer und wichtiger Schritt,
der auch ohne Lärmschutz-
wand akzeptiert werden sollte!
Das täuscht leider nicht dar-
über hinweg, das wir auch für
den Nordstandort noch eine
gute Lösung finden müssen.
Auch unsere Schullandschaft
braucht unsere ganze Auf-
merksamkeit! Für die Don
Bosco Schule haben wir zwar
„nur“ einen Kompromiss, aber
damit doch eine Lösung gefun-

den, adäquat weiterzuarbeiten.
Die Christopherusschule wird
auf einem Standort zusam-
mengeführt und vernünftig
aufgestellt. Der frei werdende
Standort in Vadrup bedarf ei-
ner Überplanung mit Perspek-
tiven für das aktive Dorfleben
Und dann die Sekundarschu-
le: Wir beschließen mit diesem
Haushalt mitnichten 10 Mio. €
in die Schule zu stecken. Wir
beschließen die Schule ver-
nünftig, nach pädagogischen
Gesichtspunkten, möglichst
barrierefrei auszustatten. Dies
ist aus unserer Sicht nur mit ei-
ner Gesamtplanung zu realisie-
ren. Beschlüsse, die wir im
übrigen im letzten Jahr ge-
meinsam gefasst haben. Und
das geht nun mal leider nicht,

indem wir einen Pott Farbe
nehmen und alles rosarot an-
streichen.
All das steckt in diesem
Haushalt! Dass die FDP sich
der Zustimmung zum HH ver-
schließen würde, hat sie eigent-
lich schon vor den Beratungen
deutlich gemacht. Insofern ist
die Ablehnung folgerichtig.
Die Zukunft gestaltet sich
aber nicht von selbst. Sich raus
halten und die kritische Di-
stanz pflegen ist für mich aber
auch nicht Übernahme von
Verantwortung und vielleicht
ein bisschen zu einfach.
Noch unverständlicher war
für mich aber die Haltung der
SPD zum Haushaltsentwurf.
Da sitzen wir in den Beratun-
gen im Finanzausschuss, es ist
ein Geben und Nehmen auf al-
len Seiten, es gibt hier und da
mit wechselnden Mehrheiten
einige Korrekturen. Und dann
lehnt die SPD zum Schluss den
gesamten Haushalt mit der et-
was durchsichtigen Begrün-
dung ab, die mittelfristige
Finanzplanung sei brüchig und
man müsse ein Haushaltssi-
cherungskonzept vermeiden.
Aber welche Kürzungen und
Streichungen hält sie für erfor-
derlich, wo sind die entspre-
chenden Anträge? Die
Begründung war nach den Be-

ratungen für mich nicht be-
sonders glaubwürdig. Ich hatte
viel eher das Gefühl, als habe
diese Ablehnung eigentlich
schon vorher festgestanden.
Feststellen darfman aber si-
cher mit Blick auf die zu Ende
gehendeWahlperiode, dass es
hier im Rat Kräfte gibt, die
massiv auf der Bremse stehen,
wenn es darum geht, unsere
Stadt aktiv zu gestalten und in
den vielfältigen Themenfel-
dern für die Zukunft fit zu ma-
chen. Das muss ja gar nicht
immer alles in Friede, Freude,
Eierkuchen geschehen – aber
die aktive Gestaltung und die
in die Zukunft gerichtete Ent-
wicklung des Standortes Telgte,
die die Verwaltung (der Bür-
germeister) vorantreiben, be-
dürfen eines gewissen Mutes,
eines Blickes für die strategi-
schen Ziele und vor allem der
Bereitschaft, gemeinsam Ver-
antwortung zu übernehmen,
und zwar für die Chancen und
für die Risiken. Ich möchte
weiter konstruktiv an der guten
und nachhaltigen Entwicklung
mitwirken. Telgte hat einen
guten Bürgermeister, der mehr
Vertrauen und Unterstützung
des Rates verdient hätte.
Wir unterstützen diesen Bür-
germeister gern und stimmen
dem Haushalt zu !

Natürlich hätten wir gern
noch mehr finanziellen Spiel-
raum, um Projekte anzuge-
hen, die wir für sinnvoll und
notwendig halten wie z.B. ei-
ne ebenerdige Querung für
Fußgänger am Telgter Bahn-
hof. Die Prioritäten sind aber
unter den gegebenen Bedin-
gungen richtig gesetzt.
Die Haushaltsrede von Frak-
tionssprecherin Sabine Groh-
nert macht deutlich, welche
Schwerpunkte wir Grüne un-
terstützen.
Umso merkwürdiger erschei-
nen uns einige Kommentare
der anderen Parteien, die sie in
ihren Haushaltsreden geäußert
haben.
Die CDU bewertet die Neu-
planungen des Standorts Nord
der Feuerwehr als rausge-

schmissenes Geld. Und Klima-
schutz macht aus ihrer Sicht
nur dann Sinn, wenn es nichts
kostet und bezeichnet ihn gar
als “heilige Kuh“. Die CDU hat
die Haushalte der vergangenen
Jahre mitgetragen und somit
auch mit verantwortet – in die-
sem Jahr tat sie das buchstäb-
lich in letzter Sekunde. Sie
macht den Bürgermeister den-
noch im gleichen Atemzug für
die notwendigen Kreditauf-
nahmen zur Finanzierung der
gemeinsam beschlossenen
Projekte verantwortlich, was
nicht wirklich konsequent ist.
Die SPD wirkt noch wider-
sprüchlicher: Sie lehnt den
Haushalt wegen „unverant-
wortlicher Risiken in der mit-
telfristigen Finanzplanung“ ab
und erklärt dann nahtlos, was

der Haushalt alles nicht leistet.
Dabei hat die SPD-Fraktion
selbst nicht einen einzigen An-
trag gestellt, der diese Finanz-
planung entlastet hätte. Mit
Blick auf die Finanzlage fast al-
ler anderen Kommunen in
NRW ist deutlich, dass es nahe-
zu flächendeckend eine
schwierige finanzielle Aus-
gangslage gibt und dies mit Si-
cherheit kein Missmanagement
eines grünen Bürgermeisters
ausdrückt. Es ist umso unver-
ständlicher, dass sich die SPD
in den Haushaltsberatungen
vehement dafür einsetzte, eine
Schallschutzmauer für 40.000 €
gegenüber dem neuen Feuer-
wehrgerätehaus zu bauen. Gut-
achten gaben der Stadt keine
Verpflichtung dafür – eine frei-
willige und großzügige Spende

für Wenige, die einen Präze-
denzfall schaffen könnte.
Die haushaltspolitischen Zie-
le der FDP stehen den unseren
größtenteils diametral gegen-
über, ihre Ablehnung des
Haushalts war absehbar. Die
FDP lehnt jedwedes Engage-
ment der Stadt in Sachen bauli-
che Weiterentwicklung des
Schulzentrums, Feuerwehrge-
rätehaus oder Stadtentwick-
lung ab. Sie freut sich einerseits
darüber, dass es keine Steuerer-
höhungen in diesem Jahr gibt,
beschwert sich aber über eini-
ges, was nicht im Haushalt drin
ist. Insgesamt wird bei vielen
Beschlüssen insbesondere im
letzten Jahr deutlich, dass es
viele (Lippen-)Bekenntnisse
für wichtige anstehende Pro-
jekte der Stadt gibt wie z.B. der

Sekundarschule. Wenn diese
aber zügig umgesetzt werden
sollen, dann wird neuerdings
nicht nur gemeckert, sondern
richtig gebremst: Durch eine
Vielzahl von immer wieder neu
zu erstellenden Vorlagen,
scheibchenweisen Entschei-
dungen, die Abstimmungen im
Klein-klein zu einzelnen Auf-
trägen etc. So zweifelt man, ob
die ursprünglich gegebenen
Zusagen wirklich ernst ge-
meint waren. Das lässt das Ver-
trauen der Menschen in die
Entscheidungen des Rates
schwinden und schwächt zu-
gleich den eigentlich bereits
hergestellten Konsens für
wichtige Entwicklungen unse-
rer Stadt.

k.m.

Haushaltrede der grünen Ratsfraktion
Sabine Grohnert - Fraktionssprecherin

Was sagen die anderen?
Kommentar zum aktuellen Haushalt 201 4

Bereits im Spielplatzkonzept
von 2010 wurde berechtigter-
weise darauf hingewiesen,
dass eine Vielzahl der Spiel-
plätze im Stadtgebiet nicht
mehr attraktiv ist.
Daraufhin wurde im Rahmen
des Konzepts zum einen be-
schlossen, einige der wenig ge-
nutzten und veralteten
Spielplätze aufzugeben und die
Flächen anderweitig zu nutzen.
Ebenso wurde aber auch dar-
auf hingewiesen, dass künftig
größere Investitionen erforder-
lich sein werden, um die ver-
bleibenden Spielplätze
angemessen erhalten zu kön-
nen.
Mittlerweile sind aber einige
Spielgeräte so veraltet, dass sie

nicht mehr sicher sind. So wur-
de beispielsweise das Kletterge-
rüst auf dem Spielplatz
Brefeldweg aus Sicherheits-
gründen im Dezember einge-
zäunt und ist seitdem nicht
mehr bespielbar.
Auf Antrag der GRÜNEN
wurden nun 20.000 Euro zu-
sätzliche Mittel zur Instandset-
zung bestehender Spielplätze
im Stadtgebiet im Haushalt be-
reitgestellt. So können endlich
zeitnah die erforderlichen Re-
paraturen an den Spielgeräten
vorgenommen werden.

b.s.

„Wir wollen doch nur spielen“
Zusätzliche Mittel zur Sanierung bestehender Spielplätze bewill igt

Plastikfasten
Nicht nur in der Osterzeit

Jute statt Plastik - oder Holz, oder Bambus oder... Foto Daniela Kaminski

Kinder verboten: kaputtes
Spielgerät - leere Spieplätze
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Manche verzichten auf Scho-
kolade, aufAlkohol, aufs Au-
to. Zum Plastikfasten rief
eine Aktion bei facebook auf.
Das erfordert neben Diszi-
plin pfadfinderische Fähig-
keiten.
"Was passiert mit meinen Sa-
chen, wenn ich sie nicht mehr
nutze oder sie kaputt sind?"
war die Leitfrage des Experi-
ments. Ab in den Ofen - Men-
schen mit einem Holzofen oder
einer Möglichkeit zum Lager-
feuer haben es hier leicht und
können alles kaufen, was mit
gutem Gewissen verbrannt
werden kann.
In die Küche wandern tradi-
tionelle Holzbrettchen statt
Plastik- oder Glasexemplare,
Bambusgeschirr, recht neu auf
dem Markt und oft attraktiv
designt, bietet hier auch für
Picknicks oder Camping eine
gut zu entsorgende Lösung.

Streichhölzer lösen Feuerzeuge
und Anzünder ab. Es gibt sogar
Schöpflöffel und viele Kü-
chenutensilien aus Holz, der
Renner ist Olivenholz.
Muss aber nicht sein. Eine gu-
te Quelle ist übrigens der
Krammarkt des Telgter Pferde-
marktes.
Was aber ist mit Papierta-
schentücher? Stofftaschentü-
cher und bügeln ist nicht für
jeden die Alternative, aber es
gibt Spenderboxen aus reiner
Pappe. Nudeln werden ebenso
angeboten und auch Haferflo-
cken im Papierbeutel.
Ganz schwer wird es bei
Zahnpasta, Shampoo und Toi-
lettenpapier. Und auch der täg-
liche Lebensmitteleinkauf
scheitert am mangelnden An-
gebot: Sahne gibt es in der
Mehrwegflasche im Bioladen,
die schmeckt auch noch her-
vorragend und hält sich länger

als erwartet.
Markenwechsel war angesagt,
z.B. bei Mineralwasser aufMe-
tallverschluss in der Mehrweg-
packung, Öl kann man in
Glasflaschen mit Metallver-
schluss kaufen. Dann ist es lei-
der nicht in Bioqualität zu
haben. Überhaupt: die Biosze-
ne unterstützt die Verbraucher
nicht gerade bei der Müllver-

meidung. Ganz schwierig wird
es auch bei Margarine. Ich ver-
misse die guten alten Rama-
würfel, die einfach in Papier
eingewickelt waren. Wunder-
bar stapelbar, das müsste doch
Transportkosten sparen.
Ich bin nicht die einzige, die
scheitert, belegt das Buch von
Sandra Krautwachl „Plastik-
freie Zone“. Aber unsere Müll-

menge hat sich merklich
reduziert.
Also: Einfach anfangen.

Daniela Kaminski

Lieber Herr Bürgermeister,
sehr geehrte Damen und Her-
ren der Verwaltung, Kollegin-
nen und Kollegen des Rates,
mein Dank geht hier erst mal
an Anja Schlenker und ihr
Team, die wieder sehr gute Ar-
beit geleistet haben.
Diesen Haushalt zusammen-
zutragen war für die Verwal-
tung mit Sicherheit ein
schmerzlicher Prozess!
Schmerzlich, weil eben vieles
nicht drin steht.
Aber was ist drin im Haushalt
2014? Über die Zahlen muss
ich hier nicht sprechen. Damit
haben wir uns alle eingehend
beschäftigt und werden es auch
auch künftig bei jeder Maß-
nahme wieder tun(müssen).
Aber in diesem Haushalt ist die
Basis um Telgte zukunftssicher
aufzustellen.
Der European EnergyAward
in Gold ist dieses Jahr das Ziel.
Hier geht es nicht darum, sich
eine Auszeichnung ans Stadt-
schild zu kleben, sondern
Energien einzusparen, Mitbür-
ger zu sensibilisieren und vieles
mehr.
Der Demografieprozess mit
allen seinen Facetten. Die ers-
ten Themen wie alternative
Wohnformen und barrierefreie
Altstadt sind angeschoben.
Aber auch die Spielleitpla-

nung, Entwicklung derWohn-
quartiere und Ortsteile
gehören dazu.
Das IHEK, ein Projekt nicht
nur für die nächsten fünf Jahre,
sondern zehn, 15 oder auch 20
Jahre. Das heißt für mich, ein
Bild zu entwickeln, wo es mit
Telgte hingehen soll. Und wenn
es bedeutet, das in einigen Be-
reichen nicht der direkte Weg
gegangen werden kann, weil
z.B. Eigentümer andere Inter-
essen haben und durchsetzen
wollen – was im übrigen ihr
gutes Recht ist - heißt das nicht,
im Umkehrschluss die Planung
zu schreddern!
Die Feuerwehr: Der künftige
Hauptstandort nimmt täglich
mehr Gestalt an und wird den
Feuerwehrkameraden und Ka-
meradinnen in endlich abseh-
barer Zeit eine gute Grundlage
für ihre Arbeit bringen. Ein
großer und wichtiger Schritt,
der auch ohne Lärmschutz-
wand akzeptiert werden sollte!
Das täuscht leider nicht dar-
über hinweg, das wir auch für
den Nordstandort noch eine
gute Lösung finden müssen.
Auch unsere Schullandschaft
braucht unsere ganze Auf-
merksamkeit! Für die Don
Bosco Schule haben wir zwar
„nur“ einen Kompromiss, aber
damit doch eine Lösung gefun-

den, adäquat weiterzuarbeiten.
Die Christopherusschule wird
auf einem Standort zusam-
mengeführt und vernünftig
aufgestellt. Der frei werdende
Standort in Vadrup bedarf ei-
ner Überplanung mit Perspek-
tiven für das aktive Dorfleben
Und dann die Sekundarschu-
le: Wir beschließen mit diesem
Haushalt mitnichten 10 Mio. €
in die Schule zu stecken. Wir
beschließen die Schule ver-
nünftig, nach pädagogischen
Gesichtspunkten, möglichst
barrierefrei auszustatten. Dies
ist aus unserer Sicht nur mit ei-
ner Gesamtplanung zu realisie-
ren. Beschlüsse, die wir im
übrigen im letzten Jahr ge-
meinsam gefasst haben. Und
das geht nun mal leider nicht,

indem wir einen Pott Farbe
nehmen und alles rosarot an-
streichen.
All das steckt in diesem
Haushalt! Dass die FDP sich
der Zustimmung zum HH ver-
schließen würde, hat sie eigent-
lich schon vor den Beratungen
deutlich gemacht. Insofern ist
die Ablehnung folgerichtig.
Die Zukunft gestaltet sich
aber nicht von selbst. Sich raus
halten und die kritische Di-
stanz pflegen ist für mich aber
auch nicht Übernahme von
Verantwortung und vielleicht
ein bisschen zu einfach.
Noch unverständlicher war
für mich aber die Haltung der
SPD zum Haushaltsentwurf.
Da sitzen wir in den Beratun-
gen im Finanzausschuss, es ist
ein Geben und Nehmen auf al-
len Seiten, es gibt hier und da
mit wechselnden Mehrheiten
einige Korrekturen. Und dann
lehnt die SPD zum Schluss den
gesamten Haushalt mit der et-
was durchsichtigen Begrün-
dung ab, die mittelfristige
Finanzplanung sei brüchig und
man müsse ein Haushaltssi-
cherungskonzept vermeiden.
Aber welche Kürzungen und
Streichungen hält sie für erfor-
derlich, wo sind die entspre-
chenden Anträge? Die
Begründung war nach den Be-

ratungen für mich nicht be-
sonders glaubwürdig. Ich hatte
viel eher das Gefühl, als habe
diese Ablehnung eigentlich
schon vorher festgestanden.
Feststellen darfman aber si-
cher mit Blick auf die zu Ende
gehendeWahlperiode, dass es
hier im Rat Kräfte gibt, die
massiv auf der Bremse stehen,
wenn es darum geht, unsere
Stadt aktiv zu gestalten und in
den vielfältigen Themenfel-
dern für die Zukunft fit zu ma-
chen. Das muss ja gar nicht
immer alles in Friede, Freude,
Eierkuchen geschehen – aber
die aktive Gestaltung und die
in die Zukunft gerichtete Ent-
wicklung des Standortes Telgte,
die die Verwaltung (der Bür-
germeister) vorantreiben, be-
dürfen eines gewissen Mutes,
eines Blickes für die strategi-
schen Ziele und vor allem der
Bereitschaft, gemeinsam Ver-
antwortung zu übernehmen,
und zwar für die Chancen und
für die Risiken. Ich möchte
weiter konstruktiv an der guten
und nachhaltigen Entwicklung
mitwirken. Telgte hat einen
guten Bürgermeister, der mehr
Vertrauen und Unterstützung
des Rates verdient hätte.
Wir unterstützen diesen Bür-
germeister gern und stimmen
dem Haushalt zu !

Natürlich hätten wir gern
noch mehr finanziellen Spiel-
raum, um Projekte anzuge-
hen, die wir für sinnvoll und
notwendig halten wie z.B. ei-
ne ebenerdige Querung für
Fußgänger am Telgter Bahn-
hof. Die Prioritäten sind aber
unter den gegebenen Bedin-
gungen richtig gesetzt.
Die Haushaltsrede von Frak-
tionssprecherin Sabine Groh-
nert macht deutlich, welche
Schwerpunkte wir Grüne un-
terstützen.
Umso merkwürdiger erschei-
nen uns einige Kommentare
der anderen Parteien, die sie in
ihren Haushaltsreden geäußert
haben.
Die CDU bewertet die Neu-
planungen des Standorts Nord
der Feuerwehr als rausge-

schmissenes Geld. Und Klima-
schutz macht aus ihrer Sicht
nur dann Sinn, wenn es nichts
kostet und bezeichnet ihn gar
als “heilige Kuh“. Die CDU hat
die Haushalte der vergangenen
Jahre mitgetragen und somit
auch mit verantwortet – in die-
sem Jahr tat sie das buchstäb-
lich in letzter Sekunde. Sie
macht den Bürgermeister den-
noch im gleichen Atemzug für
die notwendigen Kreditauf-
nahmen zur Finanzierung der
gemeinsam beschlossenen
Projekte verantwortlich, was
nicht wirklich konsequent ist.
Die SPD wirkt noch wider-
sprüchlicher: Sie lehnt den
Haushalt wegen „unverant-
wortlicher Risiken in der mit-
telfristigen Finanzplanung“ ab
und erklärt dann nahtlos, was

der Haushalt alles nicht leistet.
Dabei hat die SPD-Fraktion
selbst nicht einen einzigen An-
trag gestellt, der diese Finanz-
planung entlastet hätte. Mit
Blick auf die Finanzlage fast al-
ler anderen Kommunen in
NRW ist deutlich, dass es nahe-
zu flächendeckend eine
schwierige finanzielle Aus-
gangslage gibt und dies mit Si-
cherheit kein Missmanagement
eines grünen Bürgermeisters
ausdrückt. Es ist umso unver-
ständlicher, dass sich die SPD
in den Haushaltsberatungen
vehement dafür einsetzte, eine
Schallschutzmauer für 40.000 €
gegenüber dem neuen Feuer-
wehrgerätehaus zu bauen. Gut-
achten gaben der Stadt keine
Verpflichtung dafür – eine frei-
willige und großzügige Spende

für Wenige, die einen Präze-
denzfall schaffen könnte.
Die haushaltspolitischen Zie-
le der FDP stehen den unseren
größtenteils diametral gegen-
über, ihre Ablehnung des
Haushalts war absehbar. Die
FDP lehnt jedwedes Engage-
ment der Stadt in Sachen bauli-
che Weiterentwicklung des
Schulzentrums, Feuerwehrge-
rätehaus oder Stadtentwick-
lung ab. Sie freut sich einerseits
darüber, dass es keine Steuerer-
höhungen in diesem Jahr gibt,
beschwert sich aber über eini-
ges, was nicht im Haushalt drin
ist. Insgesamt wird bei vielen
Beschlüssen insbesondere im
letzten Jahr deutlich, dass es
viele (Lippen-)Bekenntnisse
für wichtige anstehende Pro-
jekte der Stadt gibt wie z.B. der

Sekundarschule. Wenn diese
aber zügig umgesetzt werden
sollen, dann wird neuerdings
nicht nur gemeckert, sondern
richtig gebremst: Durch eine
Vielzahl von immer wieder neu
zu erstellenden Vorlagen,
scheibchenweisen Entschei-
dungen, die Abstimmungen im
Klein-klein zu einzelnen Auf-
trägen etc. So zweifelt man, ob
die ursprünglich gegebenen
Zusagen wirklich ernst ge-
meint waren. Das lässt das Ver-
trauen der Menschen in die
Entscheidungen des Rates
schwinden und schwächt zu-
gleich den eigentlich bereits
hergestellten Konsens für
wichtige Entwicklungen unse-
rer Stadt.

k.m.

Haushaltrede der grünen Ratsfraktion
Sabine Grohnert - Fraktionssprecherin

Was sagen die anderen?
Kommentar zum aktuellen Haushalt 201 4

Bereits im Spielplatzkonzept
von 2010 wurde berechtigter-
weise darauf hingewiesen,
dass eine Vielzahl der Spiel-
plätze im Stadtgebiet nicht
mehr attraktiv ist.
Daraufhin wurde im Rahmen
des Konzepts zum einen be-
schlossen, einige der wenig ge-
nutzten und veralteten
Spielplätze aufzugeben und die
Flächen anderweitig zu nutzen.
Ebenso wurde aber auch dar-
auf hingewiesen, dass künftig
größere Investitionen erforder-
lich sein werden, um die ver-
bleibenden Spielplätze
angemessen erhalten zu kön-
nen.
Mittlerweile sind aber einige
Spielgeräte so veraltet, dass sie

nicht mehr sicher sind. So wur-
de beispielsweise das Kletterge-
rüst auf dem Spielplatz
Brefeldweg aus Sicherheits-
gründen im Dezember einge-
zäunt und ist seitdem nicht
mehr bespielbar.
Auf Antrag der GRÜNEN
wurden nun 20.000 Euro zu-
sätzliche Mittel zur Instandset-
zung bestehender Spielplätze
im Stadtgebiet im Haushalt be-
reitgestellt. So können endlich
zeitnah die erforderlichen Re-
paraturen an den Spielgeräten
vorgenommen werden.

b.s.

Plastikfasten
Nicht nur in der Osterzeit

Jute statt Plastik - oder Holz, oder Bambus oder... Foto Daniela Kaminski

Sabine Grohnert
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Am 2. April hat die Mitglie-
derversammlung der Grünen
in Telgte dasWahlprogramm
zur Kommunalwahl in Telgte
und damit die Agenda für die
kommende Ratsperiode ver-
abschiedet. Das ganze Pro-
gramm finden Sie auf der
Homepage der GRÜNEN IN
TELGTE unter www.gruene-
telgte.de und an unseren In-
foständen nach Ostern. Hier
das Wesentliche in kompak-
ter Form:

I . GRÜN für
Teilhabe
Schule / Bildung
Die vier Telgter Grundschul-
standorte sichern • Die bauli-
che Weiterentwicklung des
gesamten Schulzentrums vor-
antreiben, insbesondere die be-
stehende Pausenhalle durch
einen Aula- und Klassentrakt
ersetzen • Die Videoüberwa-
chung an Telgter Schulen ab-
bauen
Kinder/ Jugend / Familie/ Le-
bensgemeinschaften mit Kin-
dern
Familien und Lebensgemein-
schaften mit Kindern beson-
ders in der Phase des
Aufwachsens der Kinder un-
terstützen • Die qualitative Be-
treuung von Kindern im
Kita-Alter (unter und über 3
Jahren) unterstützen • Ein
Konzept zur Jugendbeteiligung
mit Jugendlichen entwickeln,
Schülervertretungen einbezie-
hen
Bürgerbeteiligung
Regelmäßige Bürgerbeteili-
gung durch eine Vielfalt an In-
strumenten ermöglichen, z.B.
durch eine repräsentative Ein-
ladung aller Bevölkerungs-
schichten • Öffentliche
Veranstaltungen und Werk-
stattverfahren zur Bürgerbetei-
ligung ausbauen
Kunst / Kultur
Die Musikschule dauerhaft
erhalten • Den Verkaufsbe-
schluss zum Kornbrennerei-
Museum rückgängig machen
und ein Konzept zur Nutzung
entwickeln
Demographie
Den Demographieprozess
weiter führen und die Ergeb-
nisse umsetzen • Ein Pro-
gramm „Jung kauft alt“
auflegen: Junge Familien wer-
den bei Kauf älterenWohnbe-

stands unterstützt
Barrierefreiheit
Öffentliche Einrichtungen für
Menschen mit Beeinträchti-
gungen zugänglicher machen •
Ebenerdige Querung der Glei-
se am Telgter Bahnhof und den
Zugang zu Gleis 2 in Westbe-
vern-Vadrup ermöglichen

I I . GRÜN für
Nachhaltiges
Wirtschaften
Wirtschaft und Arbeitsmarkt
Telgte als attraktivenWohn-
ort für Fachkräfte und ihre Fa-
milien vermitteln und stärken •
Die Vereinbarkeit von Familie
und Beruf unterstützen • Qua-
litative Kriterien (z.B. Ar-
beitsplätze, Ökologie) zur
Vergabe der verbleibenden Ge-
werbeflächen anwenden
Finanzen
Weiterhin solide und verant-
wortungsbewusst mit den Fi-
nanzmitteln unserer Stadt
umgehen • Den Eintritt in die
Haushaltssicherung vermei-
den, um die Handlungsfähig-
keit der Stadt zu erhalten

I I I . GRÜN für
Umwelt
Energie und Ressourcenscho-
nung
Telgte langfristig energie-aut-
ark machen durch verschiede-
ne dezentrale
Energieerzeugung: Windkraft,
Photovoltaik, Biogas und
Blockheizkraftwerke • Den Eu-
ropeen Energy-Award (EAA)
in Gold erreichen und erhalten
Verkehr
Die Anbindung der Telgter
Stadt und Stadteile Westbevern
und Vadrup an Münster und
die umliegenden Kommunen
per ÖPNV stärken, insbeson-
dere in den Abendstunden und
amWochenende (Nachtbus ) •

Die Bahnlinie von Münster
nachWarendorf im Halbstun-
dentakt zu Stoßzeiten sowie die
Sicherung der Bahnübergänge
vorantreiben • Radschnellweg
nach Münster auf eigener Tras-
se vorantreiben
Grün in der Stadt. Stadt im
Grünen
Ein Pflegekonzept für die
Grünflächen erstellen, um die
Flächen für unterschiedliche
Zwecke nutzbar zu machen • In
Westbevern die Beveraue als
naturnahen Park gestalten Em-
sauenpark als zentrale
Grünachse für eine Biotopver-
netzung und Markenzeichen
für die Stadt weiter entwickeln
Ländlicher Raum
Den die Kulturlandschaft
prägenden Gebäudebestand im
Außenbereich erhalten • Land-
wirtschaft im Dialog mit den
Betrieben stärker ökologisieren
• Tier- und Artenschutz stärker
berücksichtigen, insbesondere
im Rahmen von Ausgleichs-
maßnahmen

IV. GRÜN für
Stadt-
entwicklung
Ortsteile
Dorfentwicklungswerkstatt
inWestbevern unter möglichst
großer Bürgerbeteiligung fort-
setzen und Umsetzung der Er-
gebnisse prüfen • Tragfähiges
Konzept für den aufzugeben-
den Grundschulstandort in Va-
drup erstellen • Den
gemeinsamen Grundschul-
standort in Westbevern unter
Berücksichtigung der Bedürf-
nisse der Kinder, auch im Um-
feld der Schule, entwickeln •
Bürgernahes Konzept für die
Ortsdurchfahrt in Westbevern-
Dorf aufstellen, insbesondere
zur Reduktion von Gefah-
renstellen • Radweg zwischen

Telgte und Westbevern-Dorf
optimieren • Flächen für Neu-
bauten inWestbevern moderat
entwickeln • Busanschluss für
Raestrup bei Schließung des
Raestruper Bahnhofs sichern •
Bushaltestelle Raestrup auf Si-
cherheit überprüfen • Ord-
nung und Naturschutz um die
„blaue Brücke“ in Raestrup re-
geln
Stadtentwicklung
Nachverdichtung gegenüber
Neuausweisung bevorzugen •
Bezahlbaren Miet-Wohnungs-
bau stärken • Den Prozess des
Integriertes Handlungs- und
Entwicklungskonzept (IHEK)
fortführen • Den Gestaltungs-
beirat zur fachlichen Beratung
der Politik beibehalten Altstadt
• Die zentralen Funktionen der
Altstadt als Ort für kulturelle
Ereignisse, für vielfältige Ein-
kaufsmöglichkeiten und als
Treffpunkt für Telgter und Be-
sucher/innen sichern • Die be-
merkenswerten baukulturellen
Gestaltqualitäten im histori-

schen Stadtkern erhalten und
weiterentwickeln • Eine alt-
stadtgerechte Nachnutzung des
aufzugebenden Feuerwehr-
standorts in der Ritterstr. mit
SchwerpunktWohnen entwi-
ckeln
Feuerwehr
Die Einsatzfähigkeit der Feu-
erwehr nachhaltig sichern •
Den Feuerwehrstandort in
Westbevern ertüchtigen • Den
Nordstandort zügig umsetzen

Wahlprogramm der Grünen in Telgte
Das Wesentliche auf einen Blick
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